NM 


r 
if 
i 
N 
d 
4 
¢ 
L 





e M M OG 
emm p f: Y A ES" P a. m. m T — 


Die moderne 


Slialeretl 
in Deutichland 





Dr. Alfred Koeppen 





Library ot 





ub l'umine 
| 


Princeton University. 





MARQUAND LIBRARY FUND 





*?9*9**99999906960909090*9952949099909090 


Liebhaber- 
Ausgaben 


*99999*2999069499522506999090990990909 


ve 
ere ee eoeoeoeeoe eeee 





*?995999909909999$999909099990029*94206069 


Nr. 7 


*?999999906909*9??$09490999499094060966 


*9999*94909*422060909$09*99606490024209*9*9* 9095069256 
OH HH HH — 





Kulturgeschichtliche 
k > araphien 


In Verbindung mit Anderen 
herausgegeben von 
Hanns v. Bobeltit 


4 


Die moderne 
alereı 
in Deurtfchland 


1914 
< Dielefeld und Leipzig 
S Verlag von Belhagen& Silajing 
Ss 


+ Um C y y y am an m eme D tj | D ° ( mo Oto * O D * nU m. y Off oO O O * m. y. T m. € Va? E Ç 
ZINN U UUMWII LULU ( was was Du EL A DAN GL DAL DA AR tl ef ul wel S 


(a 


GAN, 
SUN TUS 


( 

IS 
= 
S 
( - 
(C: 
ee 
l zd 
€ 
z 
24 
E 
S 





Die moderne | 
S alerel 
in Deutfchland 


von 


Dr. Alfred Koeppen 


Mit 135 Abbildungen, darunter 33 mehr: 

farbige Textbilder und 8 mehrfarbige Gin- 

iMalttafeln > Zweite, völlig umgearbeitete 
Auflage 





ei 

S 1914 

2 Bielefeld und Leipzig 

S Verlag von Belhagen& Alajing 


RRA RRA —— 


€ 


Alle Rechte vorbehalten 


Drud von Wilder A Wittig in Leipzig 








Hie Überzeugung, daß es für bie moderne und modernfte Malerei in Deutjd): 

land an einem Buche fehlt, bas im furzen Sujammenbange die Entwidlung 
lemer Gejchichte, feine Hauptitrömungen, die Eharafteriftit feiner Führer enthält 
und jedermann die Möglichkeit gewährt, zu biejer heiß umitrittenen Runft Stellung 
zu nehmen, veranlaßte mich zu vorliegendem Werte. 

Gewiß, es mangelt nicht an Literatur, aber fie ift verteilt in allen möglichen 
Beitichriften, oder es find mehr für gelehrte Kreije berechnete Werke ober in neuejter 
Zeit Abriffe in bidleibigen KRunftgejchichten, bie von bem Lefer ein eingehenderes 
Studium erfordern oder vorausjegen. Dabei berüdjichtigen diefe oft allgujehr 
die Runft des Muslandes. Mir erjchien es aber notwendig, daß der gebildete 
Deutſche zuerft in feiner Sjetmatfunjt Bejcheid weiß und fie zu empfinden, be: 
greifen und verjtehen fucht. Nicht darauf fommt es an, alle Erjcheinungen einer 
Kunjtepoche oberflächlich fennen zu lernen, fondern an einer Heinen Auswahl der 
beiten Werfe zu einem Genuß und dadurch zu einem Verſtändnis zu gelangen. 
Deshalb habe ich mid) bejd)ránft — aber mid) auch befleipigt, einzelne Künftler 
und Werte eingehend zu würdigen. Auch will ich nicht nur burd) ben neuer: 
dings beliebten jchriftjtellerijchen Stil mit feiner babylonijchen Spracdhverwirrung 
blenden und in einen Taumel perjeben, fondern ben Geift ber Runjtwerfe, ihre 
3ujammenbánge mit den gei|tigen Strömungen der Zeit in jchlichter, anjdjau: 
licher und jedermann verjtändlicher Sprache jdjilbern. 

Es ijt jelbjtverftändlich, daß ich bie Literatur über bie Künjtler und Runjt: 
werfe der Gegenwart Durdjgegangen und vielen VBerfaffern zu Dank verpflichtet 
bin, ba ich mid) durd) ihre Schriften bereichert habe; meine Sjauptanregung 
aber empfing ich durch den perjönlichen Gedanfenaustaujd mit den Künjtlern 
jelbjt und burd) jtetes Verjenfen in ihre Schöpfungen. Indem ich jedwede An: 
regung auf mid) wirken ließ, wollte id) bas Wejen der „Modernen Malerei” 
gleidjjam als ein Erlebnis barjtellen. 

Viele Schwierigkeiten ftellten fih der Arbeit entgegen. Manchen trefflichen 
Maler mußte id) zu meinem Bedauern weglaffen, denn die Zahl ijt zu groß. 
Bed der Arbeit war auch fein Katalog, fondern Einführung in das Verftándnis ber 
ver|d)iebenen Strömungen. Oft hätte ich unter den Abbildungen fennzeichnendere 
Werke gebracht, gewiß manches Bild nicht unberüdjichtigt gelajjen, wenn nicht 
Beligrechte hindernd im Wege geftanden hätten. 

Wenn jchlieklich viele Schwierigkeiten bejeitigt werden fonnten, fo banfe ich 
dies in allererfter Linie den Künftlern, die die Erlaubnis zum Wbbilden ihrer 
Werte gaben, ferner einigen uneigennüßigen Verlegern wie den Herren Albert A Co. 
(München), Paul Cajfirer (Berlin), Frig Gurlitt (Berlin), Franz Hanfítaengl 
(München), Heinrich) Keller (Frankfurt a. M.), Keller & Reiner (Berlin) u. a. 

Co hoffe id) denn der modernen Malerei in Deutjchland durch biejes Bud) 
gyreunde zu erwerben und [age dem Verlagshauje von ?Belbagen & Slafing 
meinen bejonderen Dant, daß es meine Beftrebungen unterjtüßte. 


Berlin und Sdreiberhau, Frühjahr 1914. 
Dr. Alfred Roeppen. 


27. (RECAP) 





Franz Hanfitaengl in München. (Zu Seite 97.) 


: Abb. 1. Arnold Bódlin: Flora. Nach ber Aquarellgraviire im Verlage von 
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WAR) bindurd) ijt er mein treuer Gefábrte gemejen, mit mir burd) Lander und 
Städte, Straßen und Gaſſen gewandert und hat bei arm und reich, Dod) 
und niedrig zu Tijche geſeſſen. Langjam wurde er altfrdnfijd, aber es 
hat ihn wenig gefiimmert, bap Moden famen und gingen, dieweil bie Menjchen 
feine Rube halten, voller Einfälle und Launen find und heute verhöhnen, was fie 
geftern nod) als [Món unb fleibjam priejen. Er diente eben ehrlich [eine Jahre 
ab, ber alte Rod, bis er fadenjcheinig wurde und glänzte wie ergrauendes Haar. 

Nun hängt er [till im Schranf. Nur zuweilen erzählt er mir von vergangenen 
Tagen, erinnert mid), dak aud) ich älter geworden unb meine Haare [angjam 
bleichen, erinnert mid) an Männer und Frauen, mit denen ich geplaudert, gelacht 
und gejcherzt, an manchen, den nun die fühle Erde bedt. — 

Nun trage ich einen neuen Rock und mir ift, als ob ich einen anderen 
Menſchen angezogen, mid) innerlich) gewandelt habe. Bieles, was mir einft ver: 
ächtlich erjchien, ift mir heilig und würdig geworden und umgefehrt. Anjichten 
über Glaube und Sitten, Runft und Wiffenichaft, Menſchen und Werke wedjelten. 
Wofür id) einft glühte, möchte id) heute weniger eingetreten, manches nicht vor: 
getragen ober gejchrieben haben, weil es irrtumsfreier, wohl aud) weniger |chroff 
unb verlegend hätte fein fónnen. 

Unjere Arbeiten find bie Spiegelbilder unjerer Seele. Jad) Jahr und Tag, 
bet bejonderen Anläfjen [haut man in fie hinein und hält Einkehr. Dann hebt 
eine eterftunde für fie an. 

Co habe id) nad) langer Lebensfahrt bas vor zwölf Jahren niedergejchriebene 
Buch über die „Moderne Malerei” wieder vorgenommen und darinnen geblättert 
und gelejen. Daß mir doch vieles Jo fremd vorfommt und anderes wieder jo 
vertraut! Ich bin eben ein anderer geworden, denn die Zeiten brachten neue 
Gedanken, bie zum Vergleich herausfordern. Meinem Buche ergeht es wie meinem 
alten Rod: ich laffe es wohl am beiten im Schranfe und fchreibe ein neues, 
denn ich bin älter geworden und mit mir Menjchen und Werke... 

Uber trogdem! — eins, fühle ich, ijt mir wie früher geblieben: die Be: 
geifterung für bas Leben, bas immer nad) neuer Gejtaltung und neuen Ausdruds- 
formen ringt, denn alle Form ijt fidjtbar gewordenes Leben. 

Und bas ift mein Glaubensbefenntnis: ein jedes Kunftwert ift eine Welt 
im fleinen, bie in ihrer eigenen Bejeßmäßigfeit ruht und um jo mehr Bewunderung 
verdient, je vollendeter bas innere Leben jid) in der Äußeren Form gejtaltet. Es 
tft gleichgültig, in welcher Zeit, in welchem Stil, welcher Tehni unb Wuffajjung 
es ausgeführt wurde, denn fein Leben verlangt eine innere Gejeßmäßigfeit und 
Logik, die fein Schöpfer unbewußt aus fih geftalten muß. 

Ich glaube, daß nur heilige Liebe ein Runftwert jchaffen fann und dak von 
dem Künftler wie von dem Redner gilt: „Wenn id) mit Wtenjchen: und mit 
Engelzgungen redete und hätte der Liebe nicht, fo wäre id) ein tónend Erz ober 
eine flingende Schelle.“ 

Die Liebe, die ein Kunſtwerk erjchuf, muß unjere Seelen durchzittern, daß uns 
Sehnjucht überfommt, uns von dem Alltage zu befreien, uns in das Unendliche und 
Ewige der Natur hineinzufühlen, einen Einklang herzuftellen zwijchen ihr und uns. 
Darum verehren wir den Kiinjtler als ein begnabetes Sonntagstind, weil er uns einen 
Trunf aus der Quelle der Ewigfeit reicht, unjern Leib mit neuer Kraft zu ftáblen. 

Sd) glaube, daß nur eine Geele, frei von ben Schladen des Alltags, Werke 
Ichaffen fann, die wieder zur Geele fpredjen, eine gejunde und ftarfe Geele, 

Koeppen, Moderne Malerei. 1 
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Abb.2. Adolph von Menzel: Das Flótentonzert. 1852. g 
8 Mit Genehmigung der Photographifden Bejellichaft in Berlin. (Zu Seite 18.) 


feine umbiijterte, fic) abquälende mit Fledermausflügeln, feine frante, die durch 
lüfternen Reiz aufgepeitjd)t wurde. Wehe, wenn fie ihr Gift auf den Markt 
|pribt unb bie Geiltänzer und Gaufler an jid) zieht, daß [ie Dann wähnen, aud) 
Riinftler zu fein. 

Nicht alles, was die gejd)ditsfunbigen Tempelwächter und Priefter durch 
ihren Chor als Meijterwerfe preijen, hat mit wahrer Hunt etwas gemein. Die 
Marktichreier und Ausrufer find Diebe und Giftmijder, bie bie Seele des Volkes 
vergiften. Mit Geißelhieben müßten fie aus dem Tempel getrieben werden. 

Das wahre Kunſtwerk ijt feine Ware, bie ber fettgewordene Emporfimmling 
feinen Gáften mit Katalognummer und Marktpreis frohlodend zeigt, ijt feine 
Modefigur, die bie Schneidermeilter ber Kunft als Dubendartifel auf den Aus: 
ftellungen zur Schau ftellen. 

Das wahre Kunjtwerf wird wie ein Kind in der Stille geboren. Ein Ge: 
heimnis umidliegt es. Scheu wagt es fih an den Tag, wirbt um Liebe und 
erringt fie langjam, da es immer aufs neue und herrlicher den heimlichen Schaf 
jeiner Schönheit erjchließt. 

Heilig jet uns bie Kunft, die eine gejunde und ftarfe Seele gebar. 


IM die wahre von der faljchen, große, tiefe und erhabene Kunjt von ber 
Trödelware des Alltags unterjcheiden zu können, muß der Menjch erzogen, fein 
Auge gebildet worden fein. Wie aber |tebt es damit? Wohin man aud) geht: 
überall mit jehenden Augen wandelnde Blinde, die über die alte Runft ihre aus: 
wendig gelernten Papageibroden herjchnurren und die Werke preijen, von der 
bidleibige Bücher in gedanfentriefender Sprache reden. 
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Abb.3. Adolph von Menzel: Das Eifenwalzwert. 1875. Mit Genehmigung ber Photographifdhen Gefellidaft in Berlin. (Bu Seite 20.) 
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In ihrer Jugend lern- 
ten fie wohl an den Bild- 
werfen der Griechen und 
Romer, an den Gemälden 
Raffaels, Dürers, Rem: 
brandts, Velasquez” bie 
Schönheit des Mie und des 
Was, lafen Lejfings , Lao: 
foon“, Herman Grimms 
„Michelangelo“ und lern: 
ten wohl nod, wie man 
in der neue|ten funftäfthe- 
Iddien Schule Runjtwerfe 
als mathematijde Rechen: 
exempel behandelt. 

Arme Jugend, die er: 
zogen wurde, das gleidjjam 
Heilig:Bejprochne fritiflos 
anzuerfennen! Und bas, 
irobbem feit einem Men: 
Ichenalter unfer Land mit 
S&unjtaeitid)riften und per: 
einen überjchwemmt und 
überall unter Zuhilfenahme 
des vorzüglichiten Abbil: 
dungsmaterials über Kunft 
gepredigt wird! Die Haupt: 
\huld trägt die verftandes: 





= 9665.4. Wilhelm Leibl: Die Pariferin. 1869. mäßige Ausbildung unjerer 
Mit Genehmigung der Photographifdhen Gelelliaft in Berlin. Jugend, die nur felten mit 
(Zu Seite 26.) den Augen der Seele lernt. 


Jedes Kunftwerf jpricht 
Empfindungen aus, daß fie wieder Empfindung werde. Glüdlich, mer feines 
Geijtes einen Hauch verjpürte! Daher müffen wir uns mit der Kraft der Liebe 
in die einzelne Schöpfung verfenten und werden bann mit dem alten Brodes fagen : 


Debt aber, ba ber Seele Augen | Kann id in Wahrheit bir geftehn, 
Durch meines Leibes Augen febn, | Daß fie erft recht zum Sehen taugen! 


KRunftwerfe recht betrachten, heißt: wandeln auf den Wegen ber Seele. — 

Vian fol nicht jagen: Was Hänschen nicht lernt, lernt Hans nimmermehr. 
Und der alte Brodes hat ganz recht: unfer förperliches Auge muß nur richtig 
geleitet werden. Das gejdjiebt aber nicht durch Belehrung in jener gefünjtelten 
aus Lateinijch, Griedjijd), Franzöſiſch gujammengeftoppelten Sprache mit ihren ge: 
lehrt unb geijtreid) flingenben Ginfällen, mit bem um:die- Dinge: Herumreden, 
Jondern allein mit einer von Empfindung und Phantafie getragenen Sprache, 
denn unjere Sprache ijt bie flingenbe Seele, bie fih den Weg wieder zu ihr babnt. 

Wir haben ber Verftandesarbeiten Legionen, aber ber gemütstiefen nur ein 
fleines Häuflein. 

Ein Runftwerf ijt feine mathematijche Aufgabe ober es ift ein jchlechtes Wert. 
Man fann wohl zeigen, worin es fih von anderen unterjcheidet, worin fein neues 
Leben in ber Technif ober im Inhalt liegt, wie es zufjammenhängt mit den Ge: 
danken: und (mpfinbungsfreijen der Zeit, aus welchen Strömungen es geboren 
wurde, denn jede Kunjt wird nur im Kampfe mit der älteren groß, aber ein 
Reit bleibt immer zu lójen — ihn vermag nur unfer tiefes Innere zu fühlen. 


SN Bleibende in ber gejamten Hunt der Vergangenheit war die Verbindung 
von Zeichnung und Farbe, bie Betonung ber Lofalfarben unb bie Darftellung 
aller Gegenftánde bei mittlerem Tageslicht. Wenn einige Maler wie Rembrandt, 
Tizian, Rubens als große Roloriften gerühmt werden, jo verdanken fie dies einer 
Verjchmelzung von Farbentónen, die Gefühle und Stimmungen durd) den bald 
bunflen, dämmrigen, bald helleren, wärmeren ober goldigeren Ton auslöjen. 
Das geheimnisvolle tiinftlime Licht hat Melodie und ijt voller Muſik. 

„Die Farbe diente ihnen nur, wie jegliches der übrigen Darjtellungsmittel, 
zur Erreichung der Einheit des Ganzen. Mit ihrer überzeugenden Kraft Debt 
fte fomit die Form rundend hervor, unb wo ber Formenausdrud wahrhaft voll 
endet ijt, breitet fie fid) dann wieder wie ein von [einem Genie befeelter Hauch 
reizvoll über ihn aus.“ 

Ohne Yarbenfldnge war die Malerei bis in die Tage bes Rofofos nicht 
denkbar gewejen; erft im Beginn bes neunzehnten Jahrhunderts wurde ihr das 
\höne Kleid ausgezogen, und Klajfizismus und Romantik befreiten es von ben 
allzu baujdjigen Formen und den verlorenen Spielereien bes Barods und Rofofos. 
Indem fih die Maler in philojophijde Betrachtungen verloren und Gedanten: 
welten in monumentalen Rompofitionen mit großzügigen Formen und rhythmijden 
Umrifien aufbauten, verurteilten fie die Farbe zur Bedeutungslofigfeit. Der 
Rlajfizismus bewahrte hierbei eine unnahbare Hoheit und war erfüllt von ftolzer 
Männlichkeit und Einſam— 
feit, bie Romantifer bin: 
gegen gingen den weicheren 
Regungen der Geele nad) 
unb liebten Gebnjudts- 
ftimmungen voller Riibr: 
jeligteit unb Schwärmerei. 

Beide KRunftrichtungen 
bauten fid) auf einem lite: 
rarijden Sodel auf. Der 
Aſthetiker Windelmann bil: 
bete ihn bei ben Klaffi- 
giften und beftimmte den 
Inhalt der Bilder von 
Wsmus Satob Car: 
jtens, Bonaventura 
Benelli, John Flax: 
man, Griedrid Brel: 
ler, bie ihre Stoffe den 
Werfen Homers und Dan: 
tes entlehnten oder in Land- 
idjaften die Welt der Grie- 
chen verherrlichten, wobei 
die Meifter ber Hochrenaij: 
jance, bejonders Raffael 
und Michelangelo, die fünjt: 
leriiche Kompofition und 
biesyormen|pradje beſtimm— 
ten. Bei den Romantifern 
rubte die Gedanken: und 





Wbb.5. Wilhelm Leibl: Die ftofotte. 1869. 
Empfindungswelt auf den Mit Genehmigung der Whotographiichen Gefelihaft in Berlin. 
Schultern von Maden: (Zu Seite 24 ff.) 
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8 Wbb.6. Wilhelm Leibl: Bildnis. 8 
Mit Genehmigung der Photographiſchen Geſellſchaft in Berlin. (Zu Seite Aff.) 


roder, ben Gebrüdern Schlegel, Lie mit ihrer Liebe für das deutjche Mittel- 
alter, während man bei ben italienijd)en Vieiftern bes fünfzehnten Jahrhunderts 
vor Raffael (den Quattrocentiften) das Vorbild für den Zujammenflang weicher 
Linien und Farben fand. Dabei verloren fih die romantijchen Maler in myjtijche 
Träume und flüchteten fih in die Dome und Kapellen wie ein|t bie frommen 
Mönche des Mittelalters. Sie begründeten in Rom die Schule ber Nazarener, 
deren Führer Peter von Cornelius wurde. 

Als Monumentalmaler hat dtejer in ber erften Hälfte des neunzehnten Jahr: 
Dunberts wie ein Rieje weit über Deutjchland feinen Schatten geworfen. Ihm galt 
bie Verförperung der Idee bes Übermenjchlichen, Gewaltigen, Sittlichen, Erhabenen 
als bas höchſte Ziel. Im einer Belbenlojen Zeit lebend, fuchte er in der Ver: 
gangenheit die Vorbilder deutjcher Größe und deutjchen Denkens. So jchuf er 
Riejenbilder und pflegte den Kartonitil, b. D. bie Durchführung der Rompofition 
in Schwarz: Weiß, wobei die Farbe zumeift nur ein Notbehelf war, denn er 
ftudierte die Natur fo wenig, daß wir fie 3. B. in feinen zahlreichen Briefen als 
Duelle niemals erwähnt finden. Inhaltlich war feine Kunft und die ber Nazarener 
von großer Empfindung und Tiefe der Gedanfen und der arijtofratijch:religiöjen 
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Wob.7. Wilhelm Leibl: Frauen in der Kirche. 1878—1881. (Zu Seite 24 ff.) 
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Meltanjchauung von Goethe, Boijjerée, der Brüder Humboldt und Grimm ver: 
wandt. Die Bibel, Goethes rout, religióje Allegorien, antife und deutjche Sagen 
unb Gejdidten bilden die Themen ber Werfe von Cornelius, Overbed, 
Veit, Sdhnorr von Carolsfeld. In ihrer Runft war indes ein fremder 
Klang, ber aus Italien herübertönte. Davon blieb nur bie Runft eines anderen, 
echt beutjdjen Mannes frei, die Alfred Rethels. Er pflegte den Kartonftil, 
bejtimmte aber als Mejen bes Mtonumentalen, daß die Handlung fih auf Haupt: 
perjonen unter Ausjchaltung von Nebendingen zu bejchränfen habe. Seine zeich- 
nerijdje Form hat Derbe Größe, da er die weichfließende Linie vernadjlájjigt, 
vielmehr edig im Umriß und in der Modellierung ift und den SHauptalzent auf 
bie Charafterijtif legt. Den Inhalt [einer Rompofitionen, die er als Fresken oder 
Holzichnitte ausgeführt hat, entlehnte er ber Heldenfage, oder wählte den Toten: 
tanz zum Gegenjtande. Unter allen Klajfiziften unb Romantifern hat Rethel wohl 
am [tárfjten auf die Künftler unjerer Tage bejonbers für ben Monumentalftil gewirkt. 

Neben ihm erzählten Mori von Shwind und Ludwig Rihter in an: 
mutigen Slgemálden die Märchen des beut|djen Volfes, wobei fie für die Farben- 
technif in ber Runft der Vergangenheit Anleihen madten, ohne fih ernfthaft in 
ein Studium der Natur zu vertiefen. Was fie aber auch immer gaben, ob 
Wald oder Feld, Markt ober Gaffe, Ritter oder Bauern: fie umfleideten alles 
mit Anmut und liehen jedem Mejen eine tiefe ſeeliſche Empfindung. Tráumerijd, 
gemütlich, gefüblooll, manchmal auch nicht fret von Schalf und Humor ift 
die hervorjtechende Note diejer und anderer Riinftler wie Karl Cpibwegs, 
Theodor Hildebrandts. Die Vergangenheit jchwebte den Menſchen als 
ein Erinnerungsbild an jchönere, befjere Tage vor, eine Auffaflung, bie wir im 
Landichaftsbilde fo bet Chriftian Morgenftern, Louis Gurlitt, ebenjo 
aud) im (QGejdjidjtsbilbe von Karl Friedrich Leffing wiederfinden. Ohne 
Mönche, Räuber, Ritter und Einfiedler ift bet ihm die Natur nicht denkbar, wenn: 
gleich er fid) bemüht, ben deutjchen Wald und bas Gebirge in großen Formen 
unb unter fleiBiger Beobachtung des atmojphdrijden Lebens zu malen. Weiter 
wurde er der Begründer des romantijdjen Gejchichtsbildes, bas nichts anderes 
will, als fittliche Ideale in Freibeitstimpfern und Märtyrern verherrlichen, und 
fand in Eduard Bendemann hier einen auf das Heroilche gerichteten Mit- 
fämpen. 

Als eine Paarung des cornelianijden Kartonjtiles und ber romantijchen 
Gmpfindjamfeit in Verbindung mit einjchmeichelnden Farben fann bas Wert Wil- 
helm von Raulbads gelten. Beim 9Inblid feiner Gejchichtsbilder tm Treppen: 
hauje des Neuen Mtujeums in Berlin muß man aber zugejtehen, daß fih biejer 
Meijter allzeit vom Inhalt abhängig machte und ihm in der Rompofition ängjt: 
lid) gerecht zu werden verjudjte. So fommt es, daß feine Fresken wie Unter: 
richts= und Anjchauungsbilder wohl gegenftändlich Iehrreich, aber fünftlerijch fraftlos, 
geiftesarm unb poefielos wirken, während Cornelius als ein fóniglidjer Gebieter 
jeine Rompofition unter feine Gedanfenwelt zwingt, fo daß jene nur als ihr Re: 
jultat erjcheint. Hingegen bedeutet Raulbach durch die Einführung ber Majjerglas: 
farbe einen entwidlungsgejchichtlichen Fortjchritt für bie Monumentalmalerei. 

Überhaupt erfaßte bie Sehnſucht nad) Farbe in der Mitte des Jahrhunderts 
weitere Kreije, und als die Belgier Edouard de Biéfve und Louis Gallait 
thre Gejchichtsbilder mit ber getreuen Wiedergabe bes Gegenjtändlichen in glänzen: 
den Farben, bie in eine purpurne Gejamtitimmung eingetaucht waren, mit |djillern- 
den Stoffen und fe|tlid)em Schmud in Deutjchland ausjtellten, glaubte man, bie 
Kunſt eines Rubens fei aurüdgefeDrt. Die deutjche Malerei geriet unter den Ein: 
Hub der Belgier und Franzofen, vornehmlich) Selarod)es und Delacroix”. Karl 
von Piloty und Hans Mtafart malten nunmehr Riejenbilder, ftellten Staats: 
aftionen, Gejchichte in theatralijcher, beforativer Auffafjung dar und fuchten als 
farbenfrohe Techniker durch die Glut ber von ihnen verwendeten Untermalung mit 
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Aphaltfarben Raulbadh zu übertrumpfen. Cie gerieten dabei in eine bei allem 
Prunf äußerliche Theatralif, bie dem auf der Bühne jener Zeit herrjchenden 
Meininger Stil verwandt war. 

Etwas abjeits von biejer auf hohem Kothurn wandelnden fogenannten real: 
folorijtijden Schule wandte fih eine romantijchrealiftifche Nebenftrömung, ohne Ge: 
lehrjamfeit oder Kenntnis des antiken und germanijden Sagentreijes vorauszufeßen, 
an bie weiteften Rreije des Volkes. Sie pflegte bie einfache und jchlichte Erzählung, 
Derausgeboren aus dem BVolfsempfinden, jowte das Bildnis. Vian ijt gewiffenbaft 
peinlich in der Wiedergabe des Vorwurfs, ftrebt nad) guten Rompofitionen im 
Sinne ber alten Meiſter, erfreut fih an einem Inhalt ohne große Erfindung und 
ijf harmlos findlid) und gemiitlid. Das Zarenlied aus Lorbings „Zar und 
Zimmermann” fpiegelt die Grundmelodie biejer Malerei. Der Drud der Reaktion 
in diejer Seit des jogenannten Biedermeiers ließ eben feine Taten, nur Träume und 
Münjche auffommen. Was Karl Steffed, Julius Schrader, Guftav 
Richter, Karl Beder, Raul Thumann, Guftao Spangenberg, 
Rudolf Henneberg in Berlin ſchildern, gleicht einer breiten Bettelfuppe, ijt von 
äußerlicher Gefälligfeit, und die Zeichnung verbindet fih mit der Farbe zu einem 
ge|djidten und gefälligen Duett. Man fieht Helden frifiert wie Tenóre und an: 
mutige Frauen im Gretdhenfoftiim mit bem Augenaufichlag verliebter Sopraniftinnen. 
Andere Künjtler, namentlich in der Düffeldorfer Schule, waren liebenswiirdige 
Erzähler, vortrefflide und vollendete Zeichner von einer treffenden Charafteriftif. 
Cie haben um die Darftellung von Volfstypen und Charakteren ihrer Tage kultur: 
aejdjidytlid)e Verdienfte und zum erftenmal Heimatkunjt gejchaffen, wennjchon fie 
bem Häßlichen geflijfentlid) aus dem Wege gingen unb die Natur, die Bauern: 
ftuben und bie Mtenjdhen darinnen allzeit im Conntagst[eibe faben. 

Dieje Wirklichfeitsmalerei artete unter ihren geijtesvermanbten Nachfolgern 
und Nachahmern bis in unjere Tage hinein zur Unnatur aus. Die Farbenpoefie 
in ben Familienblättern wurde immer füßlicher und [dien ihre Modelle aus dem 
MWacjsfigurenfabinett geborgt zu haben. Es handelte fih oftmals überhaupt nicht 
um Kunft, |onbern ums Geſchäft. So wurde das große Publikum verführt und 
fein Gejchmad vergiftet. 

Neben diejen von der Volfstunft getragenen Künftlern wollten feinfinnigere 
und Dichterijch veranlagte Naturen das geheimnisvolle Seelenleben der Dinge er: 
fallen, gingen darum in der genaueften Naturwiedergabe auf, [udjten nad) ber 
Poelie der Farbe und der Beleuchtung, ohne die Zeichnung in ihren Bildern zu 
vernachlájfigen. Stan muß hier an den Berliner Franz Krüger, den Wiener 
Ferdinand Waldmüller, den Hamburger Philipp Otto Runge, ben 
Dresdner Kaſpar David Friedrich und bejonbers den Berliner Karl Blehen 
benfen, ber Farbenproblemen nachging .unb feine Bilder mit ihren reich ge: 
brochenen Linten durch Licht und Farbe Jiegreich zufammenhielt. Alle diefe Maler 
und bejonders der lebtgenannte haben bereits bie fommende Zeit geahnt und, ohne 
es zu wollen, vorbereitet, denn ein Blehen jchredte Schon nicht Davor zurüd, den 
rauchenden Fabrifid)lot inmitten einer márfijdjen Flußlandichaft ober eine Berliner 
Stadtanlicht von feinem Fenſter aus als poetijdes Erlebnis zu malen. 

Aus ber ftillen Runft biejer naturalijtijden Unterftrómung mit ihren farben: 
frohen Wirklichkeitsichilderungen flingt ber 9Bunjd), die Natur tedjnijd) neu zu 
erobern, als ein notwendiges Ergebnis hindurch). 


He Geburtsjtunde der modernen Malerei war gefommen. An ihrer Wiege 
jtanden zwei Herolde, Die eine neue Beit und einen anderen Geijt perfün: 
deten: ber Sozialismus und Die Naturwiljenjchaft. Beide be|timmen in der 
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zweiten Hälfte des neun: 
zehnten Jahrhunderts das 
Denken und Fühlen ber 
Menſchen. Syener [harte um 
fein rotes Banner Taufende 
zur Vernichtung des gegen: 
wärtigen Klaffenftaates mit 
jeinen Vorrechten, die Ge- 
burt und Gtand geben, 
und wollte an die Gtelle 
bes herrjchenden Kapitalis- 
mus mit feinem unaus: 
bleiblidjen Drohnentum 
die Berftaatlidjung des 
gejamten Privateigentums 
und aller Sroduftions- 
mittel auf Ddemofratijder 
Grundlage fegen. Alle 
Bürger follten nicht nur 
auf dem Papier, fondern 
in Wirklichkeit gleid)bered)- 
tigt fein, bie Arbeit nad) 
förperlicher unb geijtiger 
Veranlagung teilen und 
thre Früchte genießen, eben: 
jo fic) ohne Ausnahme 
aller geijtigen Errungen: 
ae e Ichaften erfreuen. Damit 


Abb. 11. Max Liebermann: Rudolf Virchow. 1894. Se = beige — 
Mit Erlaubnis von Paul Caſſirer, Berlin W., Viktoriaſtr. 35. en tänden un aſſen 
ein Kampf auf Leben und 


Tod angeſagt, deſſen unmittelbare Zeugen wir gegenwärtig noch ſind. Von den 
Utopien der erſten Sozialiſten, eines Laſſalle und eines Marx, ſind viele begraben 
worden, aber die Bewegung iſt lawinenartig gewachſen. In Deutſchland hat ſich 
dieſen Kämpfen niemand entziehen können; ein jeder, wes Standes er auch ſei, 
muß ſich mit der ſozialen Frage beſchäftigen. Im Zuſammenhang mit ihr iſt die 
Geſchichtſchreibung eine andere geworden, da der Forſcher der Vergangenheit mit 
wirtſchaftlichen Fragen gegenübertritt und unterſucht, wieweit Kapital, Induſtrie 
und Volksmaſſe die geſchichtliche Entwicklung beeinflußten. An die Stelle der 
Herrſchergeſchichte trat die Geſchichte des Volkes. 

Nicht minder kräftig leuchtete die Naturwiſſenſchaft in das Gehirn und die 
Verſtandestätigkeit der Maſſen hinein. Zwiſchen Himmel und Erde ließ ſie 
nichts ununterſucht. In die Tiefe der Erde bis zum vulkaniſchen Feuer hinab, in 
die Himmelsewigkeit bis zu den entlegenſten Sternen drang das Forſcherauge, 
überall Rätſel löſend und Wunder offenbarend. Viele Gebiete wurden neu be— 
arbeitet, ja vollſtändig neu erſchloſſen, wie Chemie, Phyſik, Aſtrophyſik, Geologie, 
Meteorologie, Geodäſie, Elektrotechnik und Photographie, die ſämtlich als Einzel— 
wiſſenſchaften aufgebaut und für die Praxis nutzbar gemacht wurden. So wurde 
das ganze Weltall aufgelöſt zu Milliarden von Einzelweſen und Erſcheinungen, 
Atomen und Funktionen. Der Traum des Horaz iſt zur Wahrheit geworden: 
„Nil mortalibus ardui est!“ Mit magnetiſcher Kraft zog die Naturwiſſenſchaft 
die Philoſophie in ihren Bannkreis, die wie einſt in den Zeiten Heraklits aber— 
mals zu einer Naturphiloſophie wurde. Der Glaube an die Dogmen erhielt Er— 
ſchütterungen, der Wunderglaube fand an natürlichen Erkenntniſſen ſeine Grenzen, 
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9155.19. Frig von Uhde: Ein jhwerer Gang. Verlag von Dr. Albert & Co. in Münden. (Zu Seite 35.) 


die natürliche Schöpfungsgejchichte befämpfte dualijtijde Vorftelungen. Neue 
Probleme brachten einen nie dagewejenen Kampf der Weltanjchauungen mit fid. 
Feltgefügt fteht allein ber Felfenturm der fatholijden Kirche und wehrt bie 
Moderniften ab, während die rette des Luthertums und bes Broteftantismus 
trog ftaatlicher Stachelzäune aus ihren Mauern die ungläubigen Scharen zu 
Taufenden ziehen fieht. Zwiſchen beiden züngelt die Flamme des Vionismus auf 
und verfündet eine neue, auf Naturphilojophie aufgebaute einheitliche Welt: 
an|djauung, die den Menjchen lehrt, fid) als ein Glied in bie ewige Unendlich: 
feit einzuordnen und bie Harmonie zwijchen ihr unb fih herzuftellen. 

Diejer Umfchwung der Geiftesftrómungen, hervorgerufen burd bie Entdeddungen 
der 9taturmijjen|djaft und die |ogialen Fragen, Dat ted)nijd) und inhaltlich bie 
Malerei burdjjebt. 


CA Lehrmeijterin einer jeden großen Runft war die Natur, und jeder Künftler 
folte nur ihr folgen. Das hatten die älteren Dlaler, die Akademiker, zwar 
nicht vergefjen, aber bod) ftets mit einem Auge auf bie großen Vorbilder gejchielt 
und fid) nicht felten nur als Erben einer großen Vergangenheit gefühlt. Ihre Ge: 
mälde entftanden nicht draußen in der Natur, jonbern im Atelier — es find oft freie 
Umdichtungen gewejen, barum in den Farben aud) weit entfernt von ber Natur. 
Nun tritt in bewußter Gegenjäglichkeit das Umgefehrte ein: man bejchränft bie 
Arbeit im Atelier, geht hinaus in die freie Natur und gibt das Dichten auf. 
Das Feld, bie Mieje, der Bauer, der Arbeiter, ber weite Himmel bar: 
über find Atelier und Modell zugleich. Die Künftler malen frijd) vom Fleg 
weg, entwerfen Studien, in denen es allein auf bas Felthalten der Tonwerte, 
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8 Abb. 13. Gotthard Ruebl: Im Waiſenhaus zu Lübeck. 8 
Mit Genehmigung ber Photographiſchen Geſellſchaft in Berlin. (Zu Seite 38.) 


der Licht: und Schattenverteilung anfommt; die Heine Skizze wird bann ins 
Große übertragen und im Atelier vollendet. Nicht wie früher find Zeichnung 
und Farbe verbunden, folgt der Pinjel dem Bleiltift, der Kohle und Kreide, 
jondern die Palette triumphiert. Daher zeigt bie Technik ein grundverjchiedenes 
Ausjehen. 

Neue Lehren waren in der Optik aufgeftellt worden, eingehender war bas 
Sonnenlicht auf feine Zujammenfegung hin von ben Phyfifern, namentlich von 
Bunjen, Kirchhoff, Helmbolk, unterfucht worden; man lernte das Spektrum eines 
jeden Lichtlörpers fennen. Die Naturwillenjchaft lehrte die Zerlegung des weißen 
Kichts in [eds Farben, zeigte weiter, daß es drei Grundfarben, rot, blau, gelb, 
gibt und daß alle übrigen Farben durch ihre Miſchung entjteben. Vian teilte nun: 
mehr die Farben ein in primäre, fefunddre und tertiäre und nannte alle die- 
jenigen, weldje aujammen ein weißes Licht geben, Komplementärfarben. — 2ajjen 
wir bie Strahlen zweier verjchiedenfarbig leuchtender Körper zujammenfließen, fo 
ergeben fie einen neuen Farbenton, jo 3. B. ergeben blau und gelb: grün. Die 
modernen Gemälde jeben zumeift in der Nähe wie ein Gujd)fajten oder eine 
Palette aus: die Farben mijchen fich durcheinander, jehen wie durchgefnetet aus, 
jo daß bie Tafeln einem Gebirge voll Erhebungen und Vertiefungen ſolcher 
Heinen Körperchen gleichen. Kein Künftler trägt mehr fertige Lofalfarben, Violett, 
Orange oder Grün auf die Leinwand, fondern zerlegt diefe in ihre Primär: 
farben und mijcht fie durcheinander. Aber bie von ihnen ausgehenden Licht: 
ftrablen haben bie Eigenichaft, daß fie bet einem größeren Abjtande für unfer 
Auge zu einem neuen Farbenton zujammenfliegen. Cine gemalte Wieje etwa 
erjdjeint in der Nähe als eine bretige farbige Mafje, bei weiterem Abjtande, 
unter einem bejtimmten Wintel betrachtet, zeigt fie ein gejättigtes Grün mit vielen 
Schattierungen. 

Es ift zuviel gejagt, wollte man behaupten, daß die modernen Maler 
nad) einem naturwiljenjchaftlichen Rezepte arbeiten (bie moderniten tun es), aber 
man muß bie fein ausgebildeten Nerven, den Farbenfinn bewundern, ber es ver: 
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jteht, Farben fo auf die Leinwand zu tragen, daß fie wie eine lebendige organijche 
Cubjtang zufammenwirfen. In biejer Tednif liegt zunädhft der ge: 
waltige linter[djieb und Fortſchritt ber gegenwärtigen Malerei 
im Vergleich zur gejamten früheren. 

Von einem weiteren wichtigen Cinflujje auf die moderne Malerei war bie 
Entwidlung der Photographie, da fie, eine unbarmberzige Kritiferin, über unfer 
Auge eine jcharfe Kontrolle ausübt. (ie zeigte die feinften Tonabjtufungen, lehrte 
eine andere Art bes Naturausjchnittes und der Ylächenbehandlung. Die großen 
(Segenjdbe von Liht und Schatten fonnte der Künftler mit ihrer Hilfe genau 
ftudieren, rajd) vorübergehende Bewegungen und Stimmungen mit pollfommener 
Genauigkeit fefthalten, die Bildung der Wolfen, das Verhältnis der nahen und 
der entfernten Gegenftánde zueinander zuverläjlig beobachten. 

Die Parole, die in der jungen Künjtlerjchaft ausgegeben wird, heikt von 
nun ab: Licht und Luft; fie fteht unter dem Schlagworte Pleinairismus, 
b. b. Freilichtmalerei, weil die Künftler die Natur im vollen Connenlidjte, bas 
Drganijche bes Lidtes malen, oder unter dem Schlagwort Imprejjionis- 
mus, weil die Riinftler fid) abmühen, den momentanen Eindrud bes Gegenjtänd: 
lichen, der Bewegungen und Stimmungen blitjchnell als ein Erlebnis fejtzubalten. 

Shr Hauptbeftreben geht nun dahin, alles in feiner Wejenseigentiimlidfeit in mög: 
lichſt perjönlicher Sprache zu geftalten, den Dingen bis auf den Grund zu gehen. Was 
Flaubert einft ben 
jungen Guy be Mau: 
pa)jant lehrte, ſcheint 
für die Mehrzahl der 
MalereinBeleitwort 
geworden zu fein: 

„Wles, was man 
bejd)reiben will, muß 
man jo lange und 
genau ftudieren, bis 
man ein Neues 
Darin entbedt, was 
nod) fein Menſch vor 
einem gejehen und 
gejchildert hat. In 
all und jedem liegt 
etwas Unerforjchtes, 
im Sleinften findet 
fih etwas Neues. 

Es handelt fic 
darum, diejes Etwas 
zu entdeden. Um 
ein loderndes Feuer 
zu bejchreiben, einen 
Baum in der Ebene, 
muß man bieles 
Teuer, diejen Baum 
jo lange beobachten, 
bis [iefeinem anderen 
Teuer, feinem ande: 
ren Baume mehr P ` 
gleihen. Nur [o > vd ion EN. | 
wirft man originell = SS * 
und unmittelbar. Abb. 14. Gotthard Kuehl: Bor der Schicht. (Bu Seite 39) U 
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e Abb. 15. Wilhelm Trübner: Das Paris-Urteil. 1901. (Bu Seite 41.) 5 


In ber ganzen Welt gibt es feine zwei ganz gleichen Sandförner, zwei 
gleiche Fliegen, zwei gleiche Hände ober Najen; diejen Unterjchied zu ent: 
deden und auszudrüden, |o beftimmt, |o flar, dak diefe Dinge mit feinem der 
gleichen Art zu verwechjeln find, bildet bie Hauptaufgabe bes realijtijdjen Schrift: 
Hellers. 

Wenn bu an einem Krämer, ber vor feinem Laden fitt, an einem Pförtner, 
der feine Pfeife raucht, an einer Drojchkenhalteftelle porbeigeb|t, jchildere mir biejen 
Kaufmann, biejen Pförtner, ihre Haltung, ihr ganzes Mejen mit einem Sabe ber: 
artig, dak ich fie mit feinem anderen Krämer, feinem anderen Pförtner verwechjeln 
fann; und zeige mir burd) ein Wort, wodurd) fih ein Drojdfenpferd von fünfzig 
anderen, bie ihm vorangehen oder ihm nadjfolgen, unterjcheidet. 

Was man aud) jchildern will: es gibt nur ein Mort, um es zu charalteri- 
fieren und ihm Leben zu verleihen. 

Es handelt fih darum, diejes Wort, diejes Zeitwort, bieles Eigenjchaftswort 
jo lange zu Indien, bis man es gefunden hat, und niemals darf man fih mit bem 
‚ungefähr‘ und ‚beinahe‘ begnügen; die zweite Aufgabe ijt bann, diefem Worte 
den richtigen Pla anguweijen, daß es wirft, hervorfticht, daß es neu erjcheint und 
flingt, daß es dem Lejer in der Umrahmung der anderen Morte auffällt.“ 

Man könnte die Auffaffung Flauberts auch |o ausbriüden, wie dies Goethe 
getan hat: 

„Dieſe charakteriftiiche Hunt ijt bie einzig wahre, wenn fie aus innerlicher, 
eigener, jelbjtändiger Empfindung um fic) wirkt, unbefümmert, ja, unwijjend alles 
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9165.16. Wilhelm Trübner: Schloß Hemsbad. 1906. Im Beſitz bes Herrn Hermann Mabel, Berlin. 
(Bu Seite 39 ff.) 


Fremden, mag fie aus rauher Wildheit ober aus gebildeter Empfindjamfeit ge- 
boren werden, fie ijt ganz und lebendig.“ 

Die moderne Malerei ift unter dem Schladhtruf bes Impreffionismus und 
Pleinairismus zur Eroberung der Natur zurüdgefehrt unb naturaliftijd) geworden. 

Es ift für Deutfchland dabei gleichgültig, ob bie Anregung von Paris, 
England oder Schottland ausging, ob Menzel vor oder gleichzeitig mit den 
franzöfiichen Malern neue Gejege und Probleme entbedt hatte, denn die Hunt 
war international geworden und verwandte Ideen beberrjd)ten bie gejamte Kultur 
bes Abendlandes. Konnte man in früheren Jahrhunderten trog ber ftrengeren 
Abgejchloffenheit ber Völker Iden jchwerlich von einer rein nationalen Kunft 
\prehen — für Deutjchland faft nur für bie Zeit der Kölner Schule bis zu den 
Tagen Albrecht Diirers —, fo fann man dies fpáter und in unjeren Tagen über: 
haupt nicht mehr. Die Schnelligkeit des Verkehrs und der Verbreitung durch 
neue Illuftrationsmittel jchaffen eine internationale Hunt. deren engere Heimat 
fid) nur durd) Mundarten verrät. 

Für bie moderne Vialerei wurde jedenfalls Paris der Brennpunft und das 
Dörfchen Barbizon in der Nähe von Paris ihr Bethlehem. Hier wurde nämlich 
um 1830 herum eine neue Art der Naturanjchauung und der Landichaftsempfin: 
dung geboren, die in Millet den fein|innigiten Verfiinder fand und von 
Courbet in naturalijtiihem Sinne weiter entwidelt und auf das Leben aud 
in der Stadt übertragen wurde. Indem Courbet Licht: und Luftprobleme in 
Angriff nahm, bereitete er den Impreffionismus und ben Pleinairismus vor, 

Koeppen, Moderne Malerei. 2 
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ben Manet, Degas, Pizzaro und bejonders Monet u.a. zur Herrſchaft 
bringen jollten. 

Dieje Gntmidlung mit der ihr jpäter folgenden hat die deutſche Kunſt ftarf 
befruchtet und von den fiebziger Jahren an die Wege gewiejen. 

Zwei Künjtler bereiten ihr in Deutjchland den Übergang von der älteren 
zur neueren Richtung vor: Adolph von Menzel und Wilhelm Leibl. 

Menzel hatte fih bis zum Jahre 1855, alfo bis zu feinem vierzigften Lebens- 
jahre, als Zeichner und Maler des Gejchichtsbildes betätigt und das Leben Fried: 
ridjs des Großen, bie Tage des Rofofos, mit feinem Verftindnis für Farben 
und Beleuchtungseffette gemalt, und zwar im Sinne eines Gejchichtsforjchers; er 
bat als folder mehr geleijtet, als ein Wilhelm von Archenholz mit der „Geſchichte 
bes Giebenjábrigen Krieges“, denn fein bleibendes Verdienft wird es fein: Die 
Gejtalt des großen Preußentönigs fo Dingejtellt zu haben, daß fie in ber Volts: 
phantafie feiner Schwanfung mehr unterliegt. Seinem Bolfe und dem Hohen: 
zollernhaufe hat er damit gleichzeitig den allergrößten Dienft erwiejen, wobei man 
aber nie vergeffen darf, daß er jene Zeit nur als Maler erobern wollte. 

Alſo muß man aud) bei rechter Würdigung bes ,Flótentonzerts” (Abb. 2) wie 
der „Tafelrunde Friedrichs des Großen“ von den malerischen Qualitäten des Bildes 
ausgehen und darüber ben $jijtorifer vergeffen, der er eigentlich nur im Neben: 
amte war. Wie in dem „Flötenfonzert“ das Licht vom Luftre auf ben fpiegel: 
blanten Parfettfußboden fällt, haltmacht auf den Gelichtern, auf den Samt: und 
Geidenroben der großen Gejellichaft und überall ein buntes Spiel von Reflexen 
hervorruft, ijt von feltenem Rhythmus und Leben. Und wenn biejes Werk, aus 
dem Zeitalter bes Rofofos, aus dem Beilte ber Bett heraus empfunden und 





Abb. 17. Wilhelm Sperl: Die Wajderin. Original im Befige ber Runjthandlung Frig Gurlitt in Berlin. 
(Bu Seite 43.) 
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8 Abb. 18. Hans von Bartels: Mondnacht am Zuiderſee. 1894. 8 
Copyright 1896 by Photographische Gesellschaft, Berlin. (Qu Seite 46.) 


wiedergegeben, geradezu als eine JMuftration aus jenen Tagen erjcheint, fo bleibt 
es bod) bas Rejultat fün[tlerijd)er Abwägungen, vornehmlich im Hinblic auf bie 
altmeijterlide Kompofition. Dabei welche Schärfe in ber Charatteriftif ber bar: 
geftellten Perfonen! Jede ift angujehen als Ausdrud einer Idee, bie das ganze 
Werk beherrjcht: ber Eindrud ber Muſik, ber Zauber, den ein einzelner als Soliſt, 
als Führender auf die Mitwirkenden fowobl als auch auf die laufchenden Zu: 
borer ausübt: Gruppen, geordnet um einen beberrjd)enben Mittelpuntt, der in der 
Gejtalt des Flöte |pielenben Königs jichtbar vor aller Augen fteht. Vian könnte 
diejes Werf aud) „Ein“ Flótentonzert nennen, würde die Macht ber Mufif ge: 
ibildert finden, wobei bie Perjonennamen völlig gleichgültig werden. 

Später wandte fih Mtengel den neuen Problemen ber Freilichtmalerei zu, 
die ihn nad) einem Aufenthalt in aris im Jahre 1855 völlig gefangennahmen. 
Er verjuchte bie Wirklidfeit zu erobern und mit Kohle, Kreide, Tujhe, Majjer, 
Ol betätigte er fih auf allen (Gebieten der Malerei. Mit ftaunenswertem Fleiß 
bat er Taujende von Bildern gemalt: Landfdafien, Tiere, Arbeiter, Feltzüge, 
Straßen, Plage, Idyllen, Innenräume, Stilleben, bramatijdje Kämpfe, das Leben 
des Volfes wie der vornehmen Welt, Bilder von vergangenen Zeiten und Augen: 
blidsbilder des Tages. Jn feiner Kunft ift im Keime alles entfalten, was die 
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m Abb. 19. Hans von Bartels: Madden aus Volendam. Slitudie. (Zu Seite 46.) Di 


jpáteren Seitgenojjen entwideln jollten, nur weijen in vielen Arbeiten immer 
wieder Züge auf den Mteijter als einen Übergangsfünjtler hin. Es gilt dies vom 
Inhalt ebenjogut wie von ber Technif. So ftimmte er als erfter in dem „Eijenwalz- 
wert” (Abb. 3) einen Lobgejang auf jene Snbujtrie an, bie bie fommenden Jahrzehnte 
beherrjden und unfer Vaterland aus einem aderbautreibenden zum Induftricftaate 
verwandeln jollte. Dem Zeitalter ber Dampffraft unb Majchinen ift hier ein 
Dauerndes Monument errichtet; es ift bas Proömium auf eine neue Zeit, die unter 
dem Zeichen des Eijens jtebt, und es jebte weiter demjenigen Stande ein bleibendes 
Denkmal, der zum mitbeftimmenden Faktor der zukünftigen fozialen Gejeggebung 
berufen war, um als Herrjcher über bie Kräfte bes Feuers, Wallers und der Erde 
zu gebieten. Damit hatte Menzel eine revolutionäre Tat vollzogen mit ber 
Mirkungskraft einer ?ajfallejdjen Programmrede auf wirtjchaftlichem Gebiete. Der 
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T Abb. 20. Hans Herrmann: Blumenmartt in ?Imiterbam. Studie. (Zu Seite 47.) z 


Untergang des Dijtorijd)en Theaterbildes, des Salon: und Geſellſchaftsſtückes, ber 
Dorfgeichichten war gefommen. Goethes „Breift nur hinein ins volle Menjchen: 
leben!“ war wieder zu Ehren gebradjt. Ein Wert von joldjer malerijden Kraft 
war feit Rembrandts Tagen nicht gemalt worden. Einem Sprühregen an auf: 
leuchtenden Farbenfunfen gleicht es. Das Licht, bas vom Himmel flutet, das 
fic) mübjam durch) den aufjteigenden Qualm und Rauh des Majchinenraumes 
hindurchringt, die rote Glut, bie von dem |prühenden (en einen grellen Feuer- 
ihein den Arbeitern entgegenwirft, ift ein Kampf natürlicher Gewalten, unb in 
feiner überlegenen Größe, als ihr Bezwinger fteht ber Mtenjd unter ihnen. Die 
arben find mit breitem Pinjel auf die Leinwand gelebt, und impreſſioniſtiſch ijt 
jede (Gingelbeit wie zufällig erfaßt. Trogdem ift das Werf komponiert, denn 
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Ki Abb.21. Ludwig Dettmann: Durd bie Brandung. (Bu Seite 47.) & 


mit gewiljenhafter Treue find alle Einzelheiten zu einer gejchlojjenen Einheit ver: 
bunden, bie ein Gefühl für Rhythmus der Farbe und Linie durchfließt. Dabei 
trat nicht wie bisher ein einzelner als Held innerhalb eines Gruppenbildes auf, 
jondern bie Maſſe, jo daß bas Ganze wie ein Ausjchnitt, ähnlich einem photo: 
graphiichen Bilde, erjcheint. Trog ber unzweifelhaft modernen Sprache verrät 
fid) das ,Eijenwalzwert” in einem für bie Runjtwerfe älterer Richtung bezeichnen- 
den novellijtiichen Kennzeichen als Übergangswerk: die Frau des Arbeiters, bie 
bas Mittageljen gebracht bat, blidt aus dem Bilde unvermittelt heraus und tritt 
zu ben 9Bejdjauern in Beziehung. — 

In der Unverdrofjfenheit, mit der Menzel hinfort nur die Wirklichkeit fhil- 
derte, liegt ein Stück jener peinlichen Berichterjtattung, bie bie Gegenwart be- 
herrſcht. Nichts wird pergel]en und dabei bie Seele der Maſſe gemalt, fo in 
ber „Abreife König Wilhelms I. zur Armee“. Der lange Zug der Feltitraße 
mit ber erwartungsvollen Menge aller Stände wird zu einem Augenblidseindrud, 
babet ordnen fid) bie Einzelheiten ber Mtaljenwirfung unter, ja jede Perjon wird 
zu einem Tonwert im Raume. Aber bas erzählende Beiwerf altmeijterlicher Art 
fehlt nicht: jo Genrefiguren wie ber Zeitungsjunge, ber wachlame Hund und ber 
Lejer des Extrablattes. Das in Waller: und Dedfarben gemalte Bild ijt von 
jeltener Durchfichtigfeit ber Töne, bie durch bas über der Straße liegende Tages: 
licht zujammengehalten werden. Den braunen Galerieton, ber den Werfen von 
Knaus, Lejfing, Schrader eigen ift, permijjen wir hier. (rgreifenb ift der Inhalt: 
die Liebe, bie bas Volk mit feinem König verband, jenes Gefühl der Zujammen: 
aebórigfett in ernjten und jchweren Stunden. Cine erhebende patriotijd)e Stimmung 
liegt über dem Ganzen. 

Ale Werte Mtenzels, bie bas Volfsleben behandeln, jet es, daß er uns Die 
Brunnenpromenade zu RKijfingen, ein Gartenlofal, eine Straße, das Innere eines 
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Theaters, eines Eifenbabnabteils, eines Gabrifraumes oder Tierbilder malt, zeigen 
die Retgbarfeit feiner Netzhaut für Garbenjpiele, bie ftets von vollendetem Zu: 
jammentlang find. Die Größe des Menzeljchen Runftwerts liegt im Rhythmus 
der Farbe unb des Lichtes. In der Wiedergabe der Dinge als malerijdjer Er: 
\heinungen im Raume lag trog manchem novelliftiichen Zuge des Riinftlers das 
Moderne und das Bahnbrechende feiner Kunft. 

Neben Menzel jtebt als ein Eigner und Vorläufer der Modernen Wilhelm 
Leibl da. Um das, was die Zeitgenoffen um ihn malten, hat er fid) nad) den 
Sturm: und Drangjahren nicht gefümmert. Man Dat ihn in Deutjchland ver: 
fannt und verladt, in Paris umjubelt, und feine Werfe mußten um teures Geld 
für Deutjchland wiedererworben werden. Er verbrachte feine Tage unter Bauern, 
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5] Wbb. 23. Otto $. Engel: Friefiihde Mädchen auf der Düne. Studie. (Zu Seite 50.) 


weil feiner ftierfräftigen Natur das Landleben gefiel unb ihn unter den Kultur: 
menjchen der Broßftadt, wo er aufgewadjen war, Cinjamfeit bejdjlid). So wurde 
er ſchlechthin Bauernmaler und fdjrieb ehrlich, jachlich bie Natur ab. Bei einem 
Vergleid) mit Menzel fommt er freilich jd)led)t weg, ba thm die Größe ber 
Phantafie fehlt und der Stofffreis feines Schaffens gar zu bejchränft und einjeitig 
ijt. Vian fann ihn fchwerlich zu denjenigen Künjtlern zählen, bie bie große Welt 
in fic) aufnehmen, verarbeiten und bas Gejchaute als ein innerliches Erlebnis 
darjtellen; er blieb allzeit ein objeftiver Forſcher. 

Man bewundert barum auh mehr das Wie feiner Kunjt, als daß man 
fid) für fie erwärmt oder begeiftert, zumal man viele Einzelheiten wie bie ge: 
malten Hände, Schürzen, Mieder als rein technijche Wirtuojenjtüde betrachten 
muß. Gleichwohl hat er Runftwerfe gejchaffen, bie das Wort l'art pour l'art 
rechtfertigen und bie Bewunderung des Teinjchmeders herausfordern, da fie 
ausschließlich durch ihre Qualitäten entzüden. Er bat der landláufigen Unter: 
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E Abb. 25. Baul Grobel: Dorfitraße. 1901. (Zu Seite 49.) 


haltungsfunft unb allem Ronventionellen durch neue Anjchauungen ein Ende be: 
reitet. Bet inniger Betrachtung feiner Männer: und Frauengeftalten, feiner Bauern: 
typen und Bildnijje entbedt man, daß er allezeit bas Rajfige aufgelpiirt und Die 
malerijdje unb zeichnerijche Ausarbeitung dem Stoff angepaßt hat, woraus fih 
die großen Gegenjáge in feinen Werfen erflären, die in feinen jüngeren Jahren 
grans Hals und Rembrandt, in den fpáteren van End und Holbein b. J. zum 
Vorbilde gehabt zu haben jcheinen. Es find Werke von folder Eigenart ber 
Pinjelführung, der Auffaljung und bes Ausdruds, dak man [djwerlid) in Deutjch- 
land einen ihm verwandten Künftler nennen fónnte. Er hat bald in ganz alt: 
meifterlidjer Weije braun in braun gemalt, dann wieder Dinge bei mittlerem 
Tageslicht oder virtuos als Pleinairijt feftgehalten. Bei ihm fap jeder Ton; 
Suden und Berjuchen hatte er nicht nötig. Er malte die Reize des zerftreuten, 
flimmernden Sonnenlichtes bald im Freien, bald wenn es durd) bie Fenfter 
ins Innere tritt. Soweit feine Bilder bem Genre angehören, zeigen fie treff- 
lich ben Unterſchied zwilchen alter und neuer Auffafjung, da er jederzeit auf riihr- 
jelige Gefchichten verzichtete und ihn allein das Objekt als malerijche Erjcheinung 
intereljierte. 

Wir fehen 3. B. eine alte Frau, die foeben ihr farges Mahl verzehren 
will, bas bird) ein Stüd Brot auf dem Tijdhden vor ihr angedeutet ijt; vorher 
aber läßt jie dankbar den Rojenfrang durd) ihre Finger gleiten und hält in 
ruhiger Haltung, den Sinn nad) innen gefehrt, ihre Andacht ab. Die Bitternis 
des Lebens ijt in welfen, müden und vergrämten Zügen und in den Händen, bie 
die Spuren unermüdlicher Arbeit zeigen, nur allzu wahr gejchildert (Abb. 4). 

Was hätte nun wohl ein Wnefdotenmaler aus demjelben Vorwurf gemacht ? 
Zu der alten Frau wäre vielleicht eine Rake mit gefriimmtem Budel gefommen, 
oder ein Fleiner Enkel, ein Hojenmaß, der in feinem ?Beinfleibd)en den üblichen 
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e 9155.26. Rihard Kaifer: Am Buchfee. 1901. (Bu Seite 49.) el 


Gffeftzipfel zeigt und fih an bie Großmama anjchmiegt, bie ihrerjeits die Hand 
jtreichelnd auf fein blondes Lockenfdpfden legt. Daß Leibls Auffaffung die 
höhere und vornehmere ijt, vor allen Dingen aud) ein größeres Können erfordert, 
muß jeder Urteilsfähige einjehen und zugeben. Nicht durch die erzählende Be: 
handlung des Stoffes, für bie jeder Begabte Dubende von Spielarten erfinden 
fann, will er erwärmen, jonbern für die Perjon, deren Lebensinhalt, Bejchichte 
und Charaftereigenjchaften er niederjchrieb. Er überläßt es ben Betrachtenden, 
jie wieder herauszulejen, und verlangt die tieffte *Berjenfung in den Gegenftand, 
der nicht durch äußere Zutaten erflärt oder durch jeichte Erzählungen ſchmackhaft 
und leicht befómmlid) gemacht werden joll. 

Leibl hat feine Modelle gern bem Bauernleben entnommen, weshalb man 
ibn, freilid mit Unredt, ben Bauernmaler genannt hat. Aber anders als 
Defregger und Vautier malt er fie, nicht in bem amiijanten Unterhaltungston bes 
, Salontirolers” (ein Bild, gewiß mehr von belletrijtilchem Sinterejje für ben Grok- 
jtädter, ber einft im Hochgebirgskleide einige Wochen lang den Tiroler fpielte), 
Jondern bei häuslichen Beichäftigungen, die bie Erzählung aus|djlteBen. Es find 
ernjte, in fih gefehrte Menjchen, plump, jchwerfällig ober wie feine Mädchen: 
geftalten mit treuherzigen und gutmütigen Augen. Cin fongentriertes Menfchentum 
wird jichtbar. 

So hat er niemals den Boden der Wirklichkeit perla|]en, denn er war zu 
jehr mit der Scholle, auf ber er lebte, verwadjen. Das Ding wollte er voll 
unb ganz erfaljen, unb der TForjchergeijt unjerer Zeit hat in ihm eine Perjönlich: 
feit hervorgebracht, bie bem Naturforjcher verwandt mit Lupe und Mtifrojfop in 
bas Ratjel des Lebens eindringen wollte. Seine Pinjelführung, zumal in feiner 
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älteren Zeit, hat etwas von der derben Breite eines Velasquez oder Goya. Er 
legt aus farbigen Flecken die Erjcheinung, das Bild zufammen und hat diefe 
&ed)nif bejonders für Bildnijfe angewendet. In anderen Werfen ijt er jorgfältig 
wie ein Kupferjtecher, der Strich für Strich fegt und durch feine peinliche Arbeit 
in das innere Leben der Dinge einbringen will. Man fann Leibl, nad) feiner 
Technik, einen Alten, aber ebenjogut einen PBleinairiften nennen. Seine Bilder 





E Abb. 27. Eugen Bradt: Hochmoor in Norwegen. (Yu Seite 50.) 53 


fonnen ruhig neben bie Gemälde vergangener Jahrhunderte gehängt werden und 
man wird nur aus dem Inhalt und der geiltigen Auffaffung fie als Werte unjerer 
Beit erfennen, bie über alles Bericht erftattet haben will. Er war einer ber 
objeftivjten Riinftler 

Leibls fowobl wie Menzels Verdienfte liegen darin, dak ihre Gemälde feine 
gemalten Erzählungen find, fondern erzählende Malereien. 

Auf den Schultern beider Männer ftehen nun die Imprejfioniften und Plein- 
airijten, Die Dem Kunjtleben der Welt eine neue Million bringen. 
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Abb. 28. Theodor Hagen: Frühling am Bad). (Bu Seite 50.) 
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A Abb. 29. Olaf Jernberg: Sommernadmittag. 1901. (Zu Seite 50.) C3 


VI Die Smpreffioniften. : 
dl es Licht, Luft, Farben und Gegenſtände gibt, findet der Mtaler Hinfort 
fünjtlerijdje Motive. Es ijt für ihn gleichgültig, ob er fie auf bem Lande, 

im Bauernhauje, in den Werfftdtten der Grofiftadt, den Salons, den Theatern, 
auf Bällen oder im häuslichen Kreije trifft. Der Inhalt fintt zur Bedeutungslofig- 
feit herab. Wie die Farben ineinanderflingen und verjchmelzen, Licht und Schatten 
DE LEINE: ringen, Licht und Luft bie Gegenjtände umjpielen, ift der Föftlichite 

enuß. 

Wer der Führer im Konzert der Maler des Lichts ift, darüber zu ftreiten 

unb zu rechten erjcheint überflüflig; bte Weiterentwicdlung lag eben in der Luft. 
In Berlin war es Max Liebermann, in München Frig von Whde. 
Beide find nad) Überwindung erlernter Schulfunjt durch bie Parijer Schule 
gegangen, haben ihre Motive häufig in Holland gefunden und find in der Wahl 
der Stoffe einander recht verwandt. Gie malten Zandjchaften mit arbeitenden 
Bauern, Bollánbijdje Dörfer mit ihren Einwohnern, Arbeiter und Frauen in Werk: 
ftátten, das Leben der Grofftadt im Freien und in den Häufern. Uhde hat 
jpäter diefe Darftellungswelt zum Teil verlajjen und fih bejonders als religiöjer 
Maler betätigt. Die Arbeiten Liebermanns find faum treffender zu kennzeichnen 
als durch feine Worte über die Gemälde des Franzojen Degas: „Sie machen 
zuerft den Eindrudt einer Momentaufnahme; er weiß fo zu fomponieren, daß 
es nicht mehr wie Kompojition ausfiebt, er jcheint das ganze Bild in ber 
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Wbb. 30. Benno Beder: Die Bergitadt. 1901. (Zu Seite 50.) 5] 


Natur gejehen, die Szene, bie er darftellt, unmittelbar belaufcht zu haben; und 
bei genauer 9Betradjtung entdeden wir unter der jdjeinbaren Momentaufnahme 
die bód)ite Runft in ber Kompofition; der novellijtijdje Inhalt ijt volljtändig in 
Form und. Farbe umgejebt.” Liebermann malte Bauern. und Arbeiter in ber 
freien Natur in großen Figuren: oder Interieurbildern. Eintónig fließt ihr Leben 
dahin, fie arbeiten auf dem Felde, fpinnen in der Stube Flachs, bereiten Ron: 
jerven, trodnen bie Wäſche u. dergl. Es find Leute, die früh ihr Tagewerk be: 
ginnen, fpát am Abend wieder aufhören, denen immer und immer wieder bas 
Wort Arbeit an die Ohren tönt und deren Los es ift, eine billige Arbeitskraft 
zu fein. Die Gleichförmigfeit der Beichäftigung Hat ihre Nerven für feinere 
Gefühle abgejtumpft und fid) in ihre Belichtszüge tief eingegraben. Gewiß, das 
find feine jchönen Belichtszüge und Hände. Not und Entbehrung jprechen aus 
jedem Antlig. Es ift der Typus bes Arbeiters unb ber Arbeiterin „mit ihrer 
unjympathijden und naturechten Häßlichfeitt und den fleinjeligen Zügen ber 
niedrigen Lebensſphäre, das frühgealterte und mipbraudjte Lajttier”. Aber nicht 
um die Gejchäfte ber Sozialdemofratie zu bejorgen, wie mancher gemeint bat, 
wählte der Künftler folle Modelle, fondern die bittere Wahrheit in feinen 
Merken ijt eine ?Begleiterjd)einung des malerijchen Vorwurfs, und man fann 
ben ftün|tler nicht anflagen, weil er aus Freude an biejem und in dem Be: 
ftreben, ihn móglichft naturwahr zu geftalten, Tatjachen wiedergab, die, bequem 
oder unbequem, nun einmal nicht weggeleugnet werden Tonnen. Çs ijt in 
Jolden Werfen nicht die fröhliche, fondern die forgengequálte Mtenjchheit Dar: 
geftellt. 

Der Inhalt bes Gemáldes ijt bem Künftler aber gleichgültig gewejen. Ihn 
reizt nur bie Freude an dem Spiele des Sonnenlichts, bas das Laub ber 





Ed Abb. 31. Franz Hod: Erntezeit. (Zu Seite 50.) & 


Bäume färbt, durd) Blatter und Zweige fällt, überall luftig hin und ber 
Düpit, baltmabt auf ben Gefichtern, den Kleidern und Róden. Alles wird 
wahr und dod) wie zufällig abgejchrieben. Alte Männer in dem Garten er: 
[heinen nicht etwa als Sjauptjadje, fondern figen Hier natürlich, zufällig ober 
auch aus Gewohnheit, wie in einem anderen beliebigen Garten Schulbuben und 
mädchen ober auf einer Promenadenanlage oder im Biergarten Männer und 
Frauen. Niemals Ion fid) aus dem Bilde eine Hauptfigur, als „Akteur“ heraus, 








Abb. 32. Ludwig Dettmann: Sonntagmorgen auf Föhr. (Zu Seite 47.) 


Koeppen, Moderne Malerei. 3 
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Abb. 33. Otto Reiniger: Landfdaft. 1901. (Yu Seite 50.) 


wie gewöhnlich bei Knaus, Beder, von Werner, und ift bes Bejdhauers wegen 
da oder tritt zu ihm in Beziehung. Ihnen ift es ganz gleichgültig, ob jie jemand 
beobachtet ober niht. In der jdjeinbar abjidtslojen, beinahe photographijchen 
Auffaffung liegt eben das Moderne, und die Abgejchiedenheit, Abgejchlofjenheit 
und bas Fertigjein mit ber Welt da draußen fonnten faum anders ausgedrückt 
werden. Die Stimmung hat die Unterhaltung im Inhalte abgelöft. 

Der Riinftler [d)melgt in Farben, fo in dem tráftigen Siegelrot, bas für ibn 
djarafteri[tijd) geworden ift. Wie ver|tebt er es, gebrochene Töne in ihren Ab: 
ftufungen darzuftellen ` prismatijd) ift bas Licht aufgelöft und umfließt die Geftalten 
mit goldigem Schein. Licht und Leben, wohin unfer Auge jchaut! Wie fein 
find ferner die Linienführung und bie Raumwirfung berechnet! Go 3. B. im 
,SBaijenbauje zu Amfterdam“ (Abb. 9) und in ber „Flachsicheuer in Laaren”. 
Die Grundlinien des Hofes bilden faft ein Dreied, aber feine Grenzen werden 
an der einen Seite durchbrochen, und die geftórte Gerade bringt eine Öffnung in 
bie Jonft regelmäßige Fläche hinein. Die räumliche Vorftelung ift bis zur Illuſion 
gefteigert unb bod): wie unbeabjichtigt erjcheint alles geworden. 

Man muB fid in die Bilder vertiefen, um ihren Reichtum zu würdigen. 
Das Format des Gemálbes ift [hon beeinflujjend für bie Phantafie. Der Raum 
ijt felten begrenzt. Dadurd) erhält unjere Phantafie freies Spiel. Zumeiſt fann 
man in bas Werf Linien Bineingieben und wird nirgends eine Parallele finden, 
wohl aber ein 3idəaad der Bewegungen. In der Aufhebung jeder Symmetrie 
liegt das Geheimnis der Raumwirfung. Die Verteilung von hellbeleuchtenden 
und im Schatten liegenden, daher an Helligkeit nachlafjenden Farben erhöht bie 
Jllufion. Vian bewundere alle Einzelheiten, dann erft genießt man bie Stim: 
mung, den jtillen Zauber ruhiger Arbeit. Wer heut etwas jchaffen will, muß 
ein ernfter Arbeiter fein, das erfordert der Kampf ums Leben, und aus biejem 
Gefühl heraus find die Geftalten gejchaffen. Dabei find fie förperlich vorzüglich 
erfaßt, jtehen greifbar im Raume, wie losgelóft von der Blade. 

Liebermann hat die Natur felten allein, fondern immer in Beziehung zum 
Menjchen gemalt; man fann ihn eigentlich nicht recht einen Landjdafter nennen, 
und bod) hat er in vielen Werten, „die Natur in ihrer Einfachheit und Größe — 
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Abb. 34. Walter Leiftitow: Grunewaldfee. (Bu Seite 501.) 


bas Einfachſte und Schwerfte”, wie er felbft jagt, zu geben verjudt, fo 3.8. in 
dem GStrandbilde „Badende Jungen” (Abb. 10). In langen Linien fommen die 
\häumenden Wellen an bie Düne gerollt, die See atmet und bebt, im Border: 
grunde fpringen im Waller badende Jungen. Sie wirken wie Aftftudien, zumal 
in ben verjchieden bewegten Stellungen des Körpers in ber Vorder:, Rüden: und 
Geitenanliht. Die Geftalten laufen durcheinander, bie einen wenden fih nad) 
linfs, die anderen ftreben nad) rechts, ein Knabe verläßt bas Waller, und ein 
anderer geht vorjichtig hinein. Die Dimenfionen des Raumes find gut beftimmt. 
Die Mellenlinien geben die Breite, die Knaben die Tiefe und der am Rande 
des Bildes beobachtende Filcher, mehr angedeutet, denn plajtijd) vollendet, bie 
Lotredhte im Bilde. Trog jcheinbarer Zufälligfeiten wirft bas Ganze als eine 
gejdlofjene Einheit und bewahrt bildmäßige Wirkung; babet fühlt man, wie bas 
Sonnenlicht alle Farben auflöft, es jchimmert und durchleuchtet die Wellen, durch): 
zittert die Luft, umfließt die Geftalten — das Ganze eine Imprejjion! 

Liebermann war allezeit nur Mtaler, nur Farbentechnifer, der viel gelernt 
hat und fih ſchmiegſam an die Franzojfen und an Israels angupajjen wußte. Er 
bejaß viel Sjanbgelenf und eine erftaunliche Sicherheit bes Blides, [Anel unb [idjer 
bas Bejchehene fejtzuhalten, [o daß viele Arbeiten oft wie Skizzen anmuten. Ceine 
Phantafie war allezeit auf das Malerijche allein gerichtet und unabhängig vom 
Gegenftande — er hat bas „Wie” über das „Was“ geftellt und ftets nur nad) 
ber malerijden Ausdrudsform für feine Sinneswahrnehmungen gejudt. Da er 
nie dem Mafjenempfinden diente, fand er felten den Beifall der Mtenge. 

Gein Nebenbuhler, Frig von Uhde, gewann jchnell die Herzen, denn 
er vernachläjligte nicht bie literarijche Zutat und ließ in ben gegenjtändlichen 
Darfjtellungen ftets fein Herz reden. Uhde hat eine Vorliebe für bie Darftellung 
bes Meichen, Stillen und einen gewillen Hang für bas Meibliche. 

Sn Bildern wie „Auf bem Sjeimmege", „Ein |djwerer Gang” (Abb. 12) Iebt 
bod) ein religiójes Gefühl, denn in ihnen ift mitfühlende und Troft |pendende 
Liebe gejchildert und in biejer , Armeleute-Mtalerci”, wie man fie |pöttelnd getauft 
hat, erklingt eine jtille Aufforderung, zu tróften und mitzubelfen. 

g* 
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BR Abb. 35. Karl angbammer: Abend. (Zu den Seiten 50 u. 57.) "m 


Andere Bilder bringen Gegenjäße, Stimmungen voll fonnigen Glüdes und 
Heiterkeit, wie ,Rinderftube”, „Modellpauje”“, „Im Garten”, „Sonnige Tage”, 
bie fpdter eine Fülle ähnlicher Arbeiten hervorriefen, faft alle Uhdes Kinder und 
von großer Gamiliendhnlidfeit. Als ein vieljeitiger Riinftler, ber mit gleicher 
Liebe faft jedes Ding, Menjchen, Tiere, Vogel, Blumen, das Licht und Die 
Luft, bie lebende wie bie tote Natur als malerijdje Erjcheinung aujfapt, zeigt 
der Münchner Meifter mit Liebermann große Verwandtjchaft. 

Beide wollen Licht malen, fo dak alles hell und fonnig erjcheint. Da in ber 
Natur jeder Ton von ber allgemeinen Helligkeit bejtrahlt wird, jo gibt es in 
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Abb. 36. Otto Moderjohn: Häufer am Bad. (Zu Seite 59.) 5 


der Wiedergabe auch weder ein abjolutes Schwarz, nod) abjolutes Weiß, wie es 
die Alten malten. Um dies zu erreichen, durchitreicht Liebermann 3. B. [eine 
Farben ftets mit reinem Weiß. Und was früher inhaltlich als nicht hoffähig 
für bie Hunt verworfen wurde, bie Lebensatmojphdre zumal ber unteren Gefell- 
idjaftsflajjen, gilt diefen Künftlern der Darftellung würdig. 

Sie wurden bie Schöpfer des Arbeiterbildes, wobei Liebermann bas Leben, 
wie Leibl, rein objeftiv, in mehr epijcher Form Dargeftellt; Uhde, eine mehr 
Igrijche Natur, hat mit fubjeftiver Anteilnahme zugleich das Mitleid, das bie 
jogtale Strömung unjerer Zeit für bie Armen hervorgerufen hat, mitgemalt. ener 
will nur das Auge an der Poefie des Lichts und der Farbe erfreuen, biejer fudht 
nad) einer Ausjöhnung für unjere Empfindung. 

In den Bildern beider Meifter dürften bie Gejebe der Naturaliften jummarijd) 
enthalten fein, fie find die Eckpfeiler, auf denen die moderne Mtaleret ruht. Neben 
ihnen ftehen aber nod) andere fräftige Träger, wie Gotthard Kuehl, Wil: 
helm Trübner, Franz Sfarbina, Ludwig Dettmann, Graf Leo: 
pold von Raldreutb, Frh. Hugo von Habermann u. v. a., bie zu gleicher 
Beit den Bau aus der Erde hoben. 

Gotthard Kuehl! malte, wo er auch weilte, was er vorfand: in Liibed 
bie alten Hdujer mit ihrem Innenleben, in München und Dresden das Innere 
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EJ Abb. 37. Ludwig Dill: Am Waldesrand. (Zu Seite 55.) Pä 


der Kirchen, von feinem Atelier in Dresden aus die Brühljche Xerrajje, bte Auguftus- 
brüde und im Erzgebirge bie Bergleute bei ihrer Arbeit. 

In den Werken, die fih heute in den öffentlichen Galerien befinden und als 
Kuehlſche Runft befannt find, jehen wir flare durcdhlichtige Farben, oft falt und 
glanzlos, zumal in der Verwendung gelber unb blauer Töne; in lebter Zeit ijt 
er in den Tönen dunfeler und |djummeriger und geht auf Stimmungen aus, er 
pflegt das moderne Helldunfel, das reizvoll in fein abgetönten Innenräumen wirkt, 
wo bald ein roter, blauer oder- gelber Ton ben Grundton bildet. Der Meijter 
verſchmäht gleich den andern genamten Rivalen bie grellen Rontrafte, fondern 
liebt fein abgetönte Rhythmen. 

In feinem „Waifenhaus“ können wir bie Kuehlſche Runft vielleicht am beiten 
bewundern (Abb. 13). Das Gemälde ijt ein Triptydon und erzählt das Leben 
der Kleinen. Gleichfirmig fließt es zwijchen Spiel, Arbeit und Gebet dahin, und 
für die Braven und Folgjamen gibt es dann zur Belohnung eine gute Suppe. 
Eine Erzählung! Mber ein großer Unterjchted zwijchen diejer fleinen Welt und 
jener à la Rnaus und Bautier: ihrem Gubjeftivismus tritt objeftive, jtill be- 
laujchte Wiedergabe gegenüber. Hier ift nichts auf den Erfolg Dingearbeitet, wir 
finden feine drolligen, jüBen, weinenden, ftreitenden Kinder, jonbern ben Geift bes 
Waijenhaujes, wo alles wie am Schnürdhen geht. In bie Gefidtsziige dieſer 
Kinder wurde ber Ernft des Lebens bereits früh gejchrieben, und ob fie mit ber 
Puppe jpielen, jchreiben, effen, in die Kirche gehen ober in der Küche ihre Suppe 
empfangen: ein fozial piychologiiches Empfinden geht hindurch: die Regel, bie 
Pünktlichkeit in allen Verrichtungen, die jchablonenhafte Ordnung. Die Räume 
der. Schule, ber Kirche, der Küche find in Licht gebadet und die Gegenjáge von 
Licht und Schatten fo abgewogen, daß fie zur Gliederung des Raumes beitragen. 
Nirgends haben wir tiefe jchwarze Schatten, jonbern helle, vom Licht umjpielte Töne. 
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Dé Abb. 38. Adolf Hölzel: Sadjauer Moos. (Zu Seite 57.) a 


Sozialer Get erfüllte bte Mehrzahl diefer Bilder, fo a. B. „Vor der Schicht“ 
(Abb. 14). Stiller Friede umfängt weiter feine Innenräume, die zur Andacht und 
Sammlung einladen. 

über Gotthard Kuehl, ja über Liebermann und Uhde geht in Kühnheit ber 
Technik der Frankfurter Wilhelm Trübner hinaus, deffen Runft bie äußerjten 
Folgerungen bes Imprejfionismus zieht. 

Seine Gemälde werden einem großen Publifum wohl ftets nur als Skizzen, 
als Farbenexperimente erjcheinen, und ihre tedjnijdjen Feinheiten vermag nur ber 
Kiebhaber und Kunftfenner auszufoften. Ob es fi) um Landfchaften, Bauern, 
Arbeiter, allegorifche, mythologijche Figuren, Akte, Reiter, Bildniffe handelt: alles 
ijt Dem Leben der Farbe gewidmet. Man darf ihn, der niht umfonft durch bie 
Schule Leibls gegangen ift, zu den größten Roloriften der Gegenwart zählen. Red 
und breit ijt feine Pinjelführung, und aus großen farbigen Flecken, die innerlich 
aus vielen verjchiedenfarbigen Körperchen bejteben, fegt fih Das Gemälde zufammen. 
Die blauen Töne des Himmels, das Grün der Blätter find in einer unerreicht 
fühnen Weije und fo ficher nebeneinander ,bingepabt", daß man über die Natur: 
wahrheit, die er damit erreicht, erftaunen muß. Wie er malt feiner das Griin 
der Bäume, der Grájer, das Dunkel in verjtedten Zweigen, den hellen Sonnen: 
glanz, ber auf den jyenjterjd)eiben liegt. Das Begenftändliche, alles Literarijche 
hat er peradjtet unb in feinen mythologijchen ober allegorijd)en Darftelungen fiebt 
man, daß fie aus der Freude entitanden find, das Spiel farbiger Reflexlidter 
auf načten Körpern feftzubalten. Go ijt bte Bezeichnung „Meditation“ wohl mehr 
zur äußerlichen Unterjcheidung diejes Bildes von anderen ähnlichen gewählt worden, 





Abb.39. Walter Georgi: Wajdherin. (Yu Seite 59.) 
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7 9[bb.40. Frig Erler: Romantifhe Mufil. (Qu Seite 59.) E 


vielleicht folte überhaupt feine Allegorie gegeben werden, fondern die Taufe ijt 
dem fertigen Bilde gefolgt. Faft wunderlich fieht fo eine Leinwand voller Flecen 
aus, jo daß ein Wikbold gemeint hat, daß die Geftalten ben Fleckentyphus hätten. 
Mus dem Experimentieren fam der Künftler übrigens nie heraus. (eine álteften 
Bilder, ganz in Leibls Manier fledig und dunfel gemalt, können [djledjtbin als 
Meijterwerfe bezeichnet werden. Dann aber Helte fih die Palette auf und es 
folgte eine Zeit, wo braune und namentlich giftiggrüne und blaue Töne immer 
und immer jubilieren. 

($5arafterijtijd) möchte das „Paris-Urteil“ fein (Abb. 15). Mie vorzüglich 
fließen hier bie Blecde für den, der das Werk bet richtiger Beleuchtung und 
Entfernung fieht, zujammen. Diejes Werk ijt übrigens gar nicht unüberlegt. 
Aus den beigegebenen Attributen erfennen wir in den drei 9Rüdenfiguren Hera, 
Aphrodite und Athena: neben Hera [ibt auf dem fablen Aft eines Baumes ihr 
Mappentier, der Pfau, an Aphrodite fdmiegt fih Eros mit dem pfeilgejpidten 
Richer, und Athena hat Helm und Schild an einen Baum gelehnt. Paris ift 
durch einen Hund, ber zwilchen ibm und Hera Debt, als Hirt erfennt[td). Er ift 
im Begriff, den Schönheitsapfel der Aphrodite zu reichen. In der Haltung 
der Himmelsfinigin Hera liegt das Erftaunen über das für fie unbegreifliche 














Abb. 41. Rudolf Schramm: Zittau: Fütterung ber Bänfe. (Zu Seite 62.) 


Urteil ausgebrüdt, Athena wendet fih migmutig ab. Das Bild, das einem 
oberflächlichen Beobachter „hingejchmiert“ erjcheint, über Dellen Körper man [id 
wegen ihrer Nadtheit wohl gar erregt, vereinigt, wie man bei liebevoller Verjenfung 
in das Bild erkennt, eine Summe von fiinjtlerijd) burd)badjten Zügen. Das 
Moderne liegt in biejem Werte in der flberjeBung der alten mythologijchen Çr- 
zählung in das Alltägliche und in der piygchologijchen Behandlung der Charattere. 
Aber ich muß ehrlich befennen, bei diejer Mtalerei nie warm geworden zu fein. 
Cie bleibt die Frucht von Studien und Überlegungen, der Inhalt paßt fchlecht 
zum Format, das viel zu flein ijt und nicht genug in die Breite geht. 

Was ijt nun bas Gemeinjame ber imprejjionijtilchen Werke? „Statt der ver: 
ftanbesmápigen Malerei der Akademie mit dem Rezept von Lofal-, Licht: unb 
Schattentönen verjudten fie, wie fie ihn jahen, jeden Ton auf der Palette zu mijden 
und auf die Leinwand zu fegen. Die Schulvorfchrift lehrte: Das Licht ijt talt, 
Schatten warm. Die Imprejfioniften pfiffen darauf und malten Licht und Schatten 
rot, violett, grün, wie unb wo fie es faben.” In der früheren Kunft erjcheint 
jedes Werf auf den erften Bli komponiert. Dagegen ift bie Rompofition bet 
den Modernen zu einem hohen Ffünjtlerijchen Geheimnis geworden und offenbart 
fid) nicht fofort jichtbar für jedermann. 

Ift der Inhalt der Werte älterer Runft erfüllt von einer harmlojfen Gemüt: 
lichkeit, fo find bie Modernen ernft geworden und verjchönen die bittere Wirklich: 
feit nicht, fondern jchreiben fie ehrlich, faft photographtjd ab. Cine geiftvolle 
Muffaffung, individuell infolge ber ungleichen Empfänglichkeit des Auges für die 
Farben, hat die Natur unb das Leben zum Stimmungsbilde umgeftaltet. In 
der älteren Runftrihtung waren es der Inhalt und bie Form, die 
Bhantafie des Was, die die Mufif madten, indermodernen[ind 
es bie Farben, bie Bhantafie des Wie. 

Diejer Geift des Naturalismus hat alle ihm folgenden Riinftler mit Ernft 
und Bewillenhaftigfeit erfüllt und aus den Malern bes neunzehnten Jahrhunderts 
(Sroberer und Entdeder gemadjt. Sind in den Werfen von Liebermann, Uhde, 
Kuehl und Triibner bereits bie Sjauptgelebe der modernen Runft enthalten, fo 
find diefe vielfad) abgewandelt und bereichert worden zumal von jenen Künftlern, 
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| Abb. 42. Ostar Frenzel: Viehherde. 1894. (Zu Seite 62.) 


bie fid) weniger univerjell, jondern mehr als Spesialijten betätigten oder als 
Kompromißler Neues und Altes zu vereinen juchten. 

Wie früher fann man auch heutzutage von bem Landichafts:, Bauern:, 
Wrbeiter-, Familien: und Gejellichaftsbilde, ober wenn man glaubt, dak das 
moderner flingt: von bem topographijden, ethnographijden, fozialen Bilde reden. 
Die Beihäftigung mit den einzelnen Stoffgebieten bedt die tiefgehenden Unter: 
ſchiede gwijden bem (in|t und Bet nod) beffer auf. 

galt alle modernen Ausjtellungen zeigen, dak die €anbjdjaftsmaleret um die 
Mende des Jahrhunderts bie Herrichaft hat, eine natürliche Folge der Frei: 
lIichtmalerei, ba die Maler hinaus auf das Land zogen, wo fie bequem Licht, 
Luft, Farben ftudieren unb bie Reize jeder und fet es der un|djeinbar[ten Gegend 
entdeden fonnten. | 

Der Boden für das intime Sehen war fon früher durch Künftler wie Wald: 
müller, Blehen vorbereitet worden. Aus biejem Kreije loft fih einer als Eigener 
aus, ber bie Welt für fih betrachtete, ohne jid) durch ben Pleinairismus beirren 
zu laffen, ein Geijtesverwandter Leibls ohne feinen herrjdenden Einfluß: Wil: 
helm Gperl. Gr malte die Natur in den Farben altmeifterlih, aber voll 
Empfänglichfeit für [onnige Helligkeit bei meift fubtiler Pinfelfiihrung. 

Die Titel feiner Bilder (,Sjeimfebr", „Urlauber“, „Auerhahnjäger”) Klingen 
anefbotenba[t; erft |páter malte er Ctimmungsbilber in modernem Geifte, ben 
Frühling mit feinen weißblühenden Bäumen oder fymbolifierte ihn als ,Gárt: 
nerin“, bie im jchattigen Garten fteht, wo dunfle Rofen verjchwiegen glühen und 
ber (olbglang der Sonne hier unb dort aufleuchtet. Er malte mit innerer 
greude alles, was fein Auge jab: bie Abhänge und Miefen vor [einem Haufe 
mit den wirren, jchwanfenden Halmen, den zitternden Grajern, ben fih wiegenden 
Köpfen ber Glodenblumen; er erfand nichts Hinzu, fondern die Natur erjcheint 
ibm in ihrer. jchlichten Einfachheit am jchönften. Gern erfüllt er, wie in dem 
farbenjatten Bilde „Die Májoerin” (Abb. 17), die Landjdhaft mit Staffage, 
wobei bie Figuren fih ftets als organijdjer Beftandteil unterorbnen. — Gperl 
malte in modernem Geifte ohne moderne Technit und gab allezeit Natur: 
poelie. 
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Abb. 45. Peter Paul Müller: Altwaſſer an ber Ifar. (Bu Seite 50.) 


Während er ftill unb ruhig, nur wenig beachtet, feinen Weg ging, tobte das 
Kampfgejchrei ber Pleinairijten in der Landfdaftsmaleret laut. Sie wurde ja 
bas Berjuchsfeld fiir neue Probleme, und wunderlid) genug ‘waren oft die Çr- 
gebnijje. Die Suht, eigenartig zu fein, hat fih gelegt, und die Farben haben 
bas Brutale und Schreiende verloren. (Segen die Wfademie-Landfdaft trat zuerft 
reaftiondr ber helle, in allen Farben fpielende Raturausjchnitt auf. Man malte 
Roblfelder, Miejen, ſchmutzige Straßen und Súmpfe, rote Stämme, blaue Kronen, 
ornamental ftilifierte Waldränder, langweilige Gegenden ohne Charakter; dann ift 
man zu fräftigeren, bunfleren Farben zurüdgefehrt. 

Auf jene älteren, wenig erfreulichen Werke will ich nicht eingehen, dagegen 
auf jene abgefldrten Schöpfungen, die als Meifterwerfe moderner Landjchafts: 
malerei daftehen, unb ferner nur auf jene Riinjtler, bie eine eigene Farbenſprache 
jprechen unb bie Landichaft unter verjchiedenen Gefichtspunften in luminariftijoyer, 
folorijtijd)er, ardjiteftoni|djer, ftiliftiicher, deforativer Auffaffung erforjcht haben. 

Liebermanns Programm: die Natur in ihrer Einfachheit und Größe aufzu- 
fajjen, ijt von vielen aufgeftellt und befolgt worden, fo von Hans von Bartels, 
der in feinen Strand: und Geebildern die Unendlichkeit, das Überwältigende ber 
Stimmung beobachtet hat. 

Bartels war einer der fleipigiten Riinftler und hat fid) um die Entwidlung 
ber Wquarellmaleret hochverdient gemadjt. Sein Malverfahren ijt ebenfo eigen: 
artig wie bie beablichtigte Wirkung; er fegt bie Gouache-Malerei eines Menzel 
und Hildebrandt fort und hat ihr zu neuem Glanz und Ruhm verholfen. 
waft alle feine Bilder find auf Papier gemalt. Jedem feiner Gemälde gingen 
viele Studien voraus, bie er mit Aquarell-, gewöhnlich aber mit Slfarben in ber 
Natur entwarf; im Moment wollen fie den Tonwert und den Charakter bes 
Gegenjtandes zugleich jcharf und trefflicher erfajjen. Aus vielen Gingeljtubien ent: 
fteht das fertige Gemälde, das feine Vollendung im Atelier erhält. Die Kom: 
polition ift wohlüberlegt, jede Figur geordnet, babet aber ftets als ein notwendiger 
Beltandteil ber Gejamttompofition aufgefapt, und wie Liebermann dünft aud 
Bartels Menſch, Vogel, Schiff, Rahn, Segel nur eine farbige Erjcheinung, deren 
harafterijtiiche Form man unter der farbigen Hülle ahnen muk. 

Seine Filher und Ceeleute find voll gejunber Naturfraft, ernft und [djweig: 
jam wie die (Zee, auf ber fie bei Sturm und Wetter groß geworden find. Das 
einförmige Nebelland ber Küfte, das zarte Cilbergrau, das bie mit Feuchtigkeit 
geijhwängerte Luft durchzieht, bie feierliche Eintónigteit ber Meeresfárbung und 
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H Abb. 46. Karl Binnen: Februar. (Zu Seite 58.) 


der Dünen bilden einen wirfungsvollen Hintergrund, von dem fih die Hohen 
Gejtalten abheben (Abb. 18, 19). 

Gleich ben alten holländischen Meiftern Everdingen, van de Velde, be Vlieger 
war Bartels ein Spezialift von einer [hwer zu erreichenden, eigenartigen (Prope; 
dabei ein Stimmungstiinftler, der bald Iyrijche Gedichte, bald Dramen malte. 

In der Wahl der Stoffe ift ibm Hans Herrmann verwandt, Dellen bol: 
ländifche Ctabtbilber, mit dem bewegten Leben am Gtranbe, im Hafen, in den 
Straßen außerordentlich) beliebt wurden (Abb. 20), weil er gegenjtändlicher als 
Bartels ift und behaglid) bas breite, moderne Leben, das flache Land mit feinen 
dumpf und ftumpf dahindämmernden Bewohnern, den Strand am Meere, Männer 
und Frauen in ihrer Betätigung, endlofe Ebenen ujw. |djilbert. Der graue, filberige 
garbenton ber Atmojphäre halt alle diefe Erjcheinungen zufammen. Seine Gemälde 
find anfchaulich und plaftifch, von räumlicher Wirkung und von einer feinen, ge: 
wählten Tonftimmung; ein bejdjaulidjes idylliſches Element lebt in ihnen. 

Ebenfo hat Ludwig Dettmann das Leben und Treiben an den Küften, auf 
dem Waller gemalt, bald ruhen feine friefiichen Männer und Frauen in tdyllijcher 
Ruhe von weiter jchweigjamer Meerestiifte umgeben, bald jehen wir [ie in ber an: 
[trengenben Arbeit der Schiffer, bie „Durch bie Brandung” (Abb. 21) das Fahrzeug 
fteuern. Dettmanns Farben find breit und wuchtig, erheben fih unausgeglichen, 
grell reliefartig von der Fläche (fiehe aud) Abb. 22, 32). 

Die Zahl der Landichafter ift faum zu überjeben. Immerfort tauchen neuc 
Namen auf, und das Können ber meiften ift recht tüchtig. Die neuen Lehren 
haben jchnel Schule gemadt. Gin paar feien nod) bejonders hervorgehoben. 
So Jafob Alberts, ber die unendliche Weite, bas Grenzenloje der Natur, 
vor bem der Menſch ſich als ein Nichts fühlt, in feinen blühenden Halligen 
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E3 9[bb.47. Karl Shud: Stilleben. (Bu Seite 63.) 


immer wieder malt (Abb. 24). Es find eintönige Injeln, diefe Halligen von 
Dftfriesland. Unermeßlich jtreden fie fid) in bie Weite, im Sommer bebedt mit 
blauen Blümchen, den fogenannten Bonnesdagen, darüber die reine Luft und in 
der Ferne bie hell leuchtende See, belebt von jilbernen Möwen. Nur ein paar 
Fiicherhütten heben jid) wie Erdwälle auf ber aufgeworfenen Furt ab. Mit un: 
endlicher Liebe find auf den Bildern von Alberts alle Einzelheiten zujammen: 
getragen, fein Blümchen, fein Halm vergejjen, und dennoch ift ber Riinjtler 
allen Werten der Farben, des Lichts gerecht geworden. Und welches Gefühl für 
die Weite unb bie Feinheit der Lufttóne! Hier fehlt jede Erzählung, aber bie 
Liebe, mit ber bie vielen Einzelheiten gejehen und gemalt wurden, erwedt Liebe. 
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Abb. 48. Adolf Münzer: Stilleben. 1907. (Zu Seite 59.) E 


Die Stimmungen der Natur werden jidjtbar. Man könnte von einem roman: 
tiich= modernen Einſchlag reden. So malt Paul Crodel die fih ballenden 
Regenwolfen, deren Bewegung man verfolgt, während man in bewegten Bäumen 
das Raujchen des Windes zu hören glaubt. Die Wolfen bilden einen wirfungs- 
vollen Hintergrund bald für Miejen mit Herden oder für rote [djiefe Häufer der 
„Dorfitraße” (Abb. 25). Nicht minder feierlich find die phantajievollen und poe: 
tiihen Buchenlandichaften von Rihard Kaifer (Abb. 26). Wie Hermann 
Mafius in feinen prachtvollen Erzählungen das Leben der Baume als jeelen: 
begabter, uns innerlich verwandter Mejen Ddarftellt, fo malt Kaifer die Natur. 
Hell und goldig leuchtet der Himmel über ben dern und Miejen, die Wolfen 


ipiegeln fid) in der flaren Glut des Sees, jd)weigenb fteht in der Ferne ber Wald, 
Koeppen, Moderne Malerei. 4 
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unb am Rande des Wallers ragen Buchen mit fnorrigem Stamm zu den Wolfen 
empor — gute Freunde, bie gujammen aufgewadjen, deren Zweige und Aſte lid) 
ineinander jchlangen und die nun gemeinjam allen Stürmen Troß bieten, marfige 
Gejtalten voll Charafter. 

In foldjen Werken feiert bie Natur ein Auferftehungsfeft. — Das war ein 
nie gebórtes Klingen und Singen, denn bie Imprejlionijten hatten eine neue 
Harfe gefunden. Sie begrüßten mit zitternden Händen und trunfenen Augen das 
leuchtende Mtorgenlidt, die von Blütenduft erfüllte Luft, den goldenen Glanz an 
den zarten Blüten der Bäume, malten, wie der Sonnenjtrahl über ben Stafet- 
¿aun fliegt oder breite Schatten auf den braunen Waldboden wirft, malten das 
Licht als das Element des Lebens, das alles umhüllt und verbindet, bas wie 
ein lebendiger Odem die Natur durditrómt. 

BVergeblid) |udjt man in der früheren Kunjt nad) einer Landjdaft wie 
Olaf Jernbergs ,Sommernachmittag” (Abb. 29). Dieje undefinierbaren und 
leuchtenden Farben! Die ganze iyarbenjfala bes Sonnenjpeftrums ijt aufgelöft. 
In der Luft, in den Kronen der Bäume, auf den Dächern der Scheunen, in ben 
Schatten der Bäume webt und flimmert das Liht. Jeder Gegenftand jcheint 
innerlich) durchleuchtet zu fein. Mir empfangen einen [innlid)-1obligen Eindrud. 
In den gelben, weißen, pioletten und grünen Farben atmet der warme Sommer: 
nachmittag. Vian fühlt in diejer Arbeit das Glaubensbefenntnis ihres Urhebers, 
der einmal fagte, daß jedes im Atelier gemalte Bild mehr oder weniger Schwindel 
jet und nur die ehrliche Arbeit vor der Natur bis zum lebten Pinjelftrid) ein 
fünftlerijches Ergebnis bringen fónne. 

Zu ber epifchen und [yrijdjen Auffafjung der Landſchaft gejellt fid) weiter 
bie Dramatijdhe. So befingt Otto Reiniger (Abb. 33) ben braujenden Strom, 
ben raujdenden Wald und bie ftarrenden jyellen, wenn der Sturm die Bäume 
durchrüttelt und die Majfermogen des ?Berg|tromes mit elementarer Gewalt uns 
entgegendonnern. Breit und wudtig ijt feine Mtalweije, als wollte er in ben 
fühnen FJarbenreflexen mit einem Strid) den überwältigenden Eindrud fefthalten. 

(Sebámp[tere, fajt melandjoli|dje 9Ifforbe von ernjter Feierlidfeit erklingen 
in Benno Beders ,Zosfanijdjen Landjdhaften” wieder. Sie atmen Ruhe und 
Cinjamfeit, unb wenn der Herbjt naht unb aus den Majjern zarte Nebel auf: 
fteigen, dann Hüllen fie die ,Bergftadt” (Abb. 30) mit einem blauen Schleier 
ein. Wehmut und Sehnjudt durchzittert diejes zarte Blau, auf bem bie anderen 
Jarbentóne harmoniſch abgeftimmt ruben. 

Gemalte Gedidte möchte man diefe Landichaften nennen, und es fónnten 
bier nod) eine Menge tüchtiger Künftler und Runftwerfe genannt werden, bie im 
gleichen Sinne jchaffen; es fet nur an Eugen Bradt (Abb. 27), Otto $. 
Engel (Abb. 23), Theodor Hagen (Abb. 28), Franz Hod (Abb. 31), 
Arthur Illies, Wilhelm Keller: Reutlingen, Guftao Kampmann, 
Karl Langhammer (Abb. 35), Georg Múller-Breslau, Peter Paul 
Müller (Abb. 45), Hansvon Volfmann, Guftav Schönleber (Abb. 8), 
Carlos Gretbe, Karl Walfer (Abb. 110) erinnert. 

Wenn je innige Liebe die Riinftler mit der Natur verband, jo in unjeren 
Tagen, wo fie nicht müde werden, immer wieder ihre Schönheiten zu jchildern. 
Ta, ihr bejonderes Verdienft ift bie Entdedung, dak aud) bie Iangweiltajte Gegend 
Reize befigt, wenn man fih nur mit Liebe in fie verjenft. So wurden [ie bie 
Schöpfer einer deutjchen Sjeimatfunit. 

Wie Theodor Fontane in feinen „Wanderungen durd) die Mart Branden: 
burg” ihre Landfdaft zu Ehren gebracht hat, fo Walter Leiftifow in feinen 
Bildern. Er malte die Heide und bie Seen in Wafferfarben, Tempera, SI oder 
radierte fie. Seine Gemälde haben zum Teil ein deforatives Element, find häufig 
ftiliftert, teftonijch erfaßt, ober bie Wirkung ift Durch breite nebeneinander gejebte 
Flächen erzielt worden, ftets aber ftellt die Landjdhaft eine in jid) geſchloſſene 
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KRompofition von bilomáfiger Wirfung dar. Niemals haben feine Werke 
etwas Bejuchtes; fie [einen mit leichter Mühe gemalt, wobei ber Künftler zur 
Erreichung der Wirkung wohl Einzelheiten unterdriicfte, die ein „grober“ Naturalift 
nicht vergefjen würde. Seine Landjdaften wirken inftrumentiert: bald ijt ibm 
der Baum nur ein Farbenwert, dann wieder ein Individuum voll Charakter und 
mit jeefijdjem Leben wie in Rihard Kaifers Arbeiten erfüllt. Seine Farbe 
hat met einen weichen, fammetartigen Ton; oft ijt fie in allen Schattierungen 
aufgetragen, bald aber aud) wiederum zart verrieben und wird zum Wusdruds- 
mittel der Stimmung in der Landidaft. 

Leiftifow ift ein malender Dichter. Der ftille Abendfrieden jenft jid) über 
ben „Grunewaldjee” (Abb. 34); bie braunroten Stämme der Kiefern, bie auf 
janften Bodenerhebungen feine Ufer umjtehen, leuchten auf und werfen lange 
Schatten auf den braunen Waldboden. Das verjchwiegene Dunkel des Waldes, 
das die Stämme umj[djliept, bie fpiegelflare Flut bes Sees, in der fih bie Baume 
widerjpiegeln, der helle Himmel über den Kiefern, deren Laubfronen fich unter 
dem Schleier der hereinbrechenden Dämmerung wie Wolfen zujammenballen — 
ein Stimmungsgemálde von unendlichem, wahrhaft poetilchem Zauber: 

Auf bie diijtern Kiefernhügel 

Regt fid) fupfern legte Sonne, 

Sanft wie über weichen Sammet 
Schmeicheln Winde drüber hin. 

Eine kurze Spanne weilt fie 

Golbbraun auf den |djmargen Wäldern, 
Bis ihr milder, jüßer Schimmer 
Plöglich wie ein Lächeln ftirbt. 


Schwermütiger Ernft und feierliches, friedliches Schweigen flingen durch bie 
wenigen SFarbenflächen, bie ornamental-deforativ miteinander abgeftimmt find. 
Wie Leiftitow die Mark, fo wurde Ludwig Dill nicht müde, die Um: 











Abb.53. Graf Leopold von Raldreutb: Unfer Leben währet fiebenzig Jahre. 1901. (Zu Seite 65.) 


gebung von München, die weiten Moosniederungen bei Dachau an der Amper zu 
malen (Abb. 37). In der Umgebung bieles Mtarkftfledens fann einem wohl das Herz 
aufgehen, wenn man am frühen Morgen auf dem Schloßberge fteht: in der Ferne 
erglänzen die [d)neebebedten Höhen der Alpen, dann folgen niedrige, bemalbete 
$jügelfetten, und zu unjeren Füßen liegt die weite Ebene, in deren Wällern fih 
die Wolfen jpiegeln. In ber Tat ein Fledchen Erde, recht einladend für den 
Maler, denn felten findet er fo bie verjchiedenartigften Beftandteile der Land: 
Ichaft vereinigt: Gebirge, Wald, Ebene, eine FluBlandicaft, ein Dörfchen mit 
einem malerijdjen Hintergrunde und mit Einwohnern als natürlichen Modellen. Mo: 
bin fid) fein Auge wendet, immer wieder wird er landichaftliche Reize entdeden: 
ba lodt ihn ein alter, fnorriger Meidenftamm, dort ein Stüd Land mit welligen 
Aderfurchen und darüber hängend zerfegte Wolfen. Wie mannigfache Farbenjpiele 
fann hier das Auge beobadjten, wenn fih morgens die Nebel vom feuchten Wafer: 
grund heben oder abends Dorf und Kirche mit einem weißen Schleier umbiillen. 
Ertónen bann von der Kirche die Gloden, fo überfommt uns Feiertagsftimmung. 

Hier fühlte fih der Künftler als Menſch und wurde zum Einfiedler, ber 
bem Leben der Broßjtadt entflieht und mitten in der bäuerlichen Einfachheit wie 
ein Naturfind lebt. Er liebt das Land und wandert bird) bie Siimpfe und 
Bäche wie ein Arbeiter in großen, plumpen Majjerftiefeln; vom frühen Morgen 
bis zum jpäten Abend liegt er draußen und ijt unermüdlich tätig, bie male: 
riihen Reize diejer begrenzten Welt im Bilde feftzubalten. Was Ludwig Dill 
bier fuchte und fand, war der Zujammenflang von Form und Farbe in der Land: 
(daft, jene glüdlidje Verbindung von feinjchattierten Farbentónen, die wie ein 
mufifalifcher Akkord fih auf einem Grundtone aufbauen, jene |djlidjte, einfache 
Art, mit nur wenig Farben bod) ben malerijdjen Reiz des Gejamteindrudes 
feftzuhalten, jene Kraft, diefe Farbentóne fo zu bejeefen und zu beleben, daß fie 
unjere Seele in mitempfindende gleiche Schwingungen erleben, 

Das ijt nunmehr das äjthetiiche Programm der Dachauer Schule geworden. 
Es ift ein abgeflärter Imprejjionismus voll romantijden Empfindens, denn diefe 
Künftler wollen die Natur mit all ihren Zufälligfeiten nicht etwa photographijdh 
abjchreiben, fondern nur das Ctüddjn Natur malen, das bie Gejege des fiinft: 
leriichen Programms in jid) ſchließt; fie fomponieren eine Landſchaft aus einzelnen 
Studien und jdjajfen auf diefe Weile ein Bild, das zwar in und vor der Natur 
entitanden ijt, gleichwohl diefe nach maleriſchen Gejid)tspunften organijd) neu 
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Abb. 54. Heinrich Hübner: Interieur. (Zu Seite 63.) 
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geftaltet. So werden bie 
zufällig in ber Natur ver: 
Itreut vorfommenden For: 
men mit Bewußtjein neu 
Zujammengejebt, und es 
zieht ein beforatives (Ele: 
ment in die Bilder. 

Bei allen Vorzúgen 
zeigen bie Landſchaften et: 
was von dem grüblerijchen 
Geift, ber Unterjuchungen 
über den Zujammentlang 
von Farben und for: 
men, von Liht und Luft 
anftellt. 

Die technijchen Vit: 
tel, die Dill und die ihm 
Verwandten gern für ihre 
Schöpfungen benugen, find 
melt Waflerfarben, die auf 
weiches, jammetartiges Ba: 
pier in irgendeinem feinen 
garbenton, tiefgrün, grau 
oder mattgelb, aufgetragen 
werden. Für Die Rom: 
pofition, die mit wenigen 
Ctridjen entworfen wird, 
ijt von vornherein die Ver: 
teilung der Flächen maj: 
gebend. Das Gange wirft 
tonig und ift von einer el: 
tenen Durchlichtigfeit und 
Leudtfraft der Farben. An ruhigen, einfarbigen Wandflächen follen dieje Bilder 
als finniger Schmud wie feingejd)müdte Teppiche wirken. Dill hat diefe Technik 
mit vielem Glüd für penegtanijd)e Waſſerlandſchaften verwendet, wo er jattonige, 
breite, von jdjarfen Umrijjen begrenzte Flächen nebeneinander aufbaut. 

Viele geiftesverwandte Künftler find um Dill tätig gewefen; einige von ihnen 
ragen bejonders hervor, wie Arthur Langhammer (Abb. 35) und Adolf Hölzel 
(Abb. 38), ber das Dekorative der Landſchaft mit feinen, folorijtijd)en Stimmungs: 
werten zu verjchmelzen weiß und die Natur oft durch bie Staffage belebt. 

Die ftille Weltabgejchiedenheit unb Abgejchloffenheit, ber weiche, oft elegijd)- 
melandjolijde Charakter biejer Bilder enthält etwas von bem Pejlimismus derer, 
bie, biejer Welt mit ihren harten Anforderungen nicht gewadjen, ihr |o gern ent: 
fliehen möchten, um in ber Einfamteit, verjunfen in ein andächtiges Anjchauen 
der Natur, Genejung für ihre Seele zu finden. (iyeierlid) wie ein Lied, weibepoll 
wie ein Choral, ein Grinnerungsbilb, das uns mit Sehnjudht erfüllt — das ift 
die Stimmung der Dachauer Landichaften. 

Wie über dem einft faum gefannten Dachau am deutjchen Runfthimmel Sterne 
aufgegangen, jo über dem Moordorf Worpswede am Weyerberg in der Nähe 
von Bremen. Wer fannte diefe Gegend! Schnell burdjeilte fie die Poſtkutſche, 
durchbraufte fie bie Eijenbahn, fein Baedefer wußte von ihrer Schönheit zu be: 
richten: glattes, flaches Land, hier und da eine fleine, hügelige, mit Kiefern be: 
ftandene Bodenerhebung, wenig forn: und weizentragende Felder, überwiegend 
Moorboden, durch ben jid) bie Hamme und fleine Kanäle jchlängeln, armjelige 





Abb. 55. Arthur Kampf: Hofball: Erinnerung. (Zu Seite 70.) 
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& Abb. 56. Graf Leopold von Raldreutb: Straßenbild. 1901. (Zu Seite 69.) 


Hütten ber Einwohner, bie hier mit der Scholle verwadjen find, ein Stüd Volts: 
tum, losgelóft vom gropitábtijd)en Leben, jeder Kultur faft bar — das war Morps: 
wede bis vor furger Zeit. 

Bei weiten nicht fo verlodenb fonnte die Gegend erjcheinen wie das vorher 
gejchilderte Dachau; als aber im Jahre 1895 in Bremen die Maler von Morps: 
wede ausjtellten und fpáter in München und Dresden, ba war der Name Ddiejes 
Dorfes in aller Munde. ntdeder fann man jene [eds Künftler, Frig 
Madenfen (Abb. 92), Karl Binnen (Abb. 46), Frig Overbed (Abb. 70), 
Otto Moderjohn (Abb. 36), Hans am Ende, Heinrich Vogeler, nennen. 
Wenn je der Beweis dafür geliefert worden ijt, daß bie unjcheinbarfte Landſchaft 
ſchön ift, jobald ein empfängliches unb empfindungsreiches, tiinftlerifd) veranlagtes 
Auge mit der Macht der Liebe fie fieht, fo ift dies ben MWorpswedern glänzend 
gelungen. Cine für das Naturempfinden geradezu kunſterzieheriſche Tat it hier 
vollbracht worden. 

Kein Führer bejtimmte durch die überlegene Kraft feiner Naturauffaffung und 
fein dichterifches Können wie in Dachau die Richtung biejer Schule. Ihre Bilder 
haben ein verwandtes Ausjehen untereinander und [teen in einem gewiljen Gegen: 
age zu der Dachauer Schule mit ihren verjchwommenen traum: und fatten: 
haften Farben, denn das Kolorit ber Worpsweder ijt glut:, alana: und tempera: 
mentvoll; ein 3Bódlin könnte ihr Pate gewejen fein. Aud) betonen fie nicht wie 
jene die ornamentale Fläche. Dem Pleinairismus in feinen extremen Formen, in 
feinen differenzierten tyarben|pielen gehen fie aus dem Wege; fie bevorzugen fráftige 
garben, und zwar Die, die fie bet der Beobachtung der Landichaft in Dem Augen: 
blide ber Darftelung wahrgenommen haben. Sie find aber Naturaliften. Ihnen 
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EN Abb. 57. Hans Balufdet: Roblenfubren. 1901. (Zu Seite 69.) 





ift bie Natur eine [oldje der Luft und Freude, des Ernftes und der Schwermut, 
in ber ganz aufzugehen und fih mit ihr eins zu wiffen ben höchften Genuß des 
Menſchen ausmacht; und jene Liebe, bie fie trieb, in biejem Boden fefte Wurzel 
zu fallen, fid) auf ihm dauernd niederzulaffen, Klingt in ihren Werfen wieder. 

Eine bejondere Stellung nimmt die „Scholle“ ein, eine Bereinigung von 
Malern, die durch den ihre Richtung bezeichnenden Sammelnamen andeuteten, daß 
fte bobenjtánbige Runft treiben wollten. Zu ihnen gehörten: Frig Erler (Abb. 40), 
Erih Erler, Walter Georgi (Abb. 39), Max Eichler, Leo Pug, Adolf 
Miinzer (Abb. 48). Ihre be[onbere Eigenart ift eine fede impreffioniftiiche Vor: 
tragsweije in Verbindung mit einem deforativen Zug und ber Wunſch, Bild und 
Raum in Beziehung zu fegen. Ihr Programm bedeutete eine Frontjtellung gegen 
bie Einjeitigfeiten des Pleinair. Sie brachten durd) den Reichtum, bie bunte Pracht 
und Friſche der Farben, durch fübne Verbindungen und Rontrafte Leben in bie 
Richtung. Ihr Vortrag ijt oft breit und fládig. CEs ift weiter eine imprejjio: 
niſtiſche deforative Benremalerei, die freilich ein großes Format liebt und dadurd 
oft platatmáfig wirft. Ihre Auffaffungen find übrigens aud) auf die Bildniffe 
übertragen worden. Indem fie ihre Arbeiten in den Dienft bes Steindruds ftellten, 
haben fie ferner volfstümliche Runft und Liebe zur Heimat in weite Kreife getragen. 
E 

Eine gemeinjame Lehre flingt burd) bie moderne Landfchaftsmalerei: bie 
Natur ift überall groß und fin, man muß nur Empfindung und Gemüt be: 
figen, ihre Sprache zu verjtehen. Der Schöpfer, der fie [djuf, malte in ihr bas 
farbenpradtigfte Bild, unb der Menjch hat nicht nötig, feine armjeligen Gedanken 
mit rübrjeligen Erzählungen in fie hineinzutragen. 
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Ed Wbb.58. Robert Weife: Blaue Stunde. (Zu Seite 71.) 53 


Nicht um ber Natur willen freilich find wir ba, fondern als ihr Teil, ab: 
hängig von ihr; fie ift mitbeftimmend für unjer Denten und Fühlen, wirft auf 
unjere Stimmungen ein und zwingt durch ihre Offenbarungen, den (Get eines 
höheren Gejeges, einer erhabenen Harmonie anzuerfennen. Indem der Land: 
Ihaftsmaler zum Speztaliften wurde und das Leben aller Dinge in der Natur 
unterjuchte, jah er, wie fih im Kleinften bas Gejegmäßige und die Größe bes 
Weltgeijtes offenbart, und wurde zu ihrem Lobjdnger. 

Ebenfowenig aber wie bie Naturwiljenjchaft zum Atheismus führt, fondern 
vielmehr zu religiójen (Sebanfengdngen, freilich nicht im firdjlid) bualijtijd)en 
Sinne, ebenjo brachte diefe moderne Landjdhaftsmaleret eine Vertiefung der 
Erkenntnis bes unendlid) ewigen Lebens, ſchenkte uns einen religiöjen Kultus: bie 
Sehnjudt, einen Einklang gwijden uns und der Natur herzuftellen. 

Bleihe Wandlungen von der früheren zur modernen Kunjt machte aud) bie 
Darjtellung des Tieres als Teils der Landjchaft burd). 

Bei ben alten Niederländern bildete es bald nur die Staffage wie bei 
Adriaen van de Velde, bald war es ein Charafterftii oder ein Bildnis wie bet 
Paul Potter, oder es tritt im Kampfe mit dem Menſchen, in Jagdbildern und 
Gierbaben auf, wie ſolche Rubens und Snyders ltebten. 











Ed Abb. 59. Lovis Corinth: Salome. (Zu Seite 77.) 


Die Tiermaler in der erjten Hälfte bes neunzehnten Jahrhunderts hatten 
ihre jentimentale und literarijde 3Betradjtungsweije der Landibaft auch auf das 
Tierftücf übertragen, fo Otto Gebler, der die Schafe in Jatirijdjer Weile unb 
doch fig als Runftfritifer malte, ober Gabriel Max, der dazu Affen verwendete; 
ober es überwiegt wie bei Baul Meyerheim, Joh. Adam Klein, A. von Kloe: 
ber das erzählende Genre. 

Meyerheim jchildert die Tiere in ernften und drolligen Situationen, ben 
Lowen, wie er im Käfig einen Regenjchirm zerreißt oder fih zum Reprajentanten 
föniglicher Herrjchergröße, zum Haustyrannen und Familienvater aufwirft — 
fura feine Tiere find ohne Handlungen nicht denkbar, fie find Schaufpieler. Es 
gibt aber nichts Begriffswidrigeres, als den Geſichtsausdruck des Tieres zu ver: 
men[djlidjen, weil dadurch in fein Geelenleben ein faljcher Zug getragen wird. 
Das mag in den Humoresfen von Adolf Oberländer in den „liegenden 
Blättern“ erlaubt fein, aber nicht im Gemälde. Daher find aud) die in alt: 
meifterlicher Manier gemalten Tiererzählungen des großen Humorijten verfehlt, 
weil fie nur in der wibig zugejpigten Zeichnung Lebensberedtigung haben. Mit 
den hübſchen Bejchichten realiftiicher Schilderungsfunft räumte Teutwart Schmit: 
jon mit feinen fein empfundenen Charafterbildern auf und pflegte als erjter eine 
malerijdje Wiedergabe ohne literarijdje Zutat. 

Die Modernen gingen darüber hinaus und beobachteten das Tier allein als 
malerijche Gr[djeinung im Raume und organijdjen Beltandteil in der Natur, fo 
Heinrich Zügel (Abb. 43), Rudolf Schramm: Zittau (Abb. 41), Hubert 
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Frenzel (Abb. 42), ber 
monumental wirkende Bif- 
tor Weißhaupt, ferner 
Anton Braith, Franz 
Hohmann, Emanuel 
$egenbartb, Karl 
Stord, Franz Gräf- 
jel (Abb. 44), Rihard 
| Kaiſer-Eichberg u.a. 
| Der Führer biejer Künft- 
ler ijt Der Münchner Hein- 
rid) Zügel. Cr zeichnet 
mit dem Pinjel, trägt bie 
yarben pajtos auf und Wellt 
Rinder, Schafe, Hunde, 
Pferde unter allen mög- 
lichen effeftvollen Beleuch- 
tungen dar: auf der Weide, 
beim Pflügen, im Stall, am 
Badrand, im Majjer, un: 
ter grünen Bäumen, Durch 
deren Zweige und Blätter 
das Sonnenlicht fällt, wo: 
bet die Landſchaft vernad): 
läjligt wird, aber bte Körper: 
Es formen und die Eigenart der 
FH | Bewegungen und die Cha: 
Abb. 60. Karl Blos: Interieur. 1901. (Zu Seite 63.) ratteriftif recht einbrudspoll 
in Erjcheinung tritt. rei: 
lid) [apt fih über diefe Bilder feine hübjche Bejchichte wie über eine Mtenageric 
oder einen Zirkus erzählen, denn das Tierbild wurde ebenjo wie die Landichaft 
zum Gtimmungsbilde. Bedauerlicherweije ijt ber Rolorismus bei Zügel, nod) 
mehr bei feinem Schüler Rudolf Schramm:Bittau, oft jo fed und füfn, daß 
die Farbe zu körperlich wirft und das Begenjtändliche darunter leidet. 

Eine Verbindung der Landichafts: und Tiermalerci, wo alfo bas eine um 
des anderen willen da ijt, im Sinne der alten Niederländer, aber unter imprej: 
ftoniftifcher Auffaffung, finden wir bei bem Berliner Osfar Frenzel, in deffen 
Arbeiten das liebe Vieh nicht als Verjuchstier für Farbenexperimente, fondern als 
empfindungsbegabtes Gejchöpf aufgefaßt wird (Abb. 42). 

Syene früher beliebten, von bramatijdjer Kraft erfüllten Tierbilder, bie den 
Menjchen im leidenjchaftlichen Rampfe mit der Tierwelt [djilbern, find mit ber 
gortentwidlung ber Kultur feltener geworden; man müßte auch gegen Die Ge: 
wobnbeiten des Imprejjionismus nicht vor unb in der Natur, fondern aus ber 
Erinnerung malen. Ço trifft man an Stelle von Eber-, Bären: und Lowenjagden 
das nunmehr auffommende Cportbild, ein Erzeugnis der modernen Malerei. 
Man fann da 3. B. an Tennisturniere und Polojpieler von Ernft Oppler denten 
(Abb. 50). So hat ferner Angelo Jant einmal eine Sdnigeljagd mit modernen 
Amazonen gemalt (Abb. 77). Ein echt imprejjionijtiiches Werf, in bem eine forg: 
fältig zeichnerifche Durchbildung, wie wir [ie bei Rubens und Snyders finden, natur: 
gemäß wegfallen mußte. Das Ganze ijt nur ein photographijch gejehener Moment: 
ausichnitt aus der Natur, wird doch von dem einen Reiter nur der hintere Teil 
feines Pferdes fidjtbar. Blitartig find die Bewegungen erfaßt, bie Reiterin auf 
dem feurigen Apfeljchimmel jcheint im Sattel zu fliegen. Das Ganze madjt in 
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der Ausarbeitung darum 
auch einen recht nervöſen 


und ſkizzenhaften Eindrukk. ec mër nto. 
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Das Leidenjchaftliche 
und Dramatijche fehlt der 
modernen Runft wie ihrer 
Zeit, die fid) ftatt deffen 
in Der Literatur an Wuft 
und Wort\hwal be: 
raujd)t. Man liebt ben 
behagliden Genuß ohne 
Aufregung. Für ihn bie: 
tet nun bos Gtilleben 
reichlich Gelegenheit. Was 
vor dem Auftreten der 
Pleinairijten als foldes 
ausgegeben wurde, waren 
gederbi|jen, fo hübjch, dak 
Dem ?Be|djauer bie Epluft 
nad) ihnen überfam, oder es 
wurde ein erzählender Jn- 
halt binzuerfunden, indem 
man gelegentlid) Kinder 
oder Tiere als Vertreter ber 
dem Betradtenden aufitei: 
genden Gefühle beigejellte. Abb.61. Friedrid) Ralmorgen: Friihmorgen. 1901. (Yu Seite 71.) 

Als Bahnbrecher hier: 
gegen ging Karl Schuch voran, ber zu denen um Leibl gehörte. In [einen Still: 
leben jehen wir die alltäglichjten Dinge zu einem Yarbenarrangement zujammen: 
geftellt. Eine geheimnisvolle Leuchtkraft geht von ihnen aus, da das Licht bes 
Tages der Träger der malerijdjen Formen ijt und in feinem Abjtufungen ohne 
prismatijdje Strahlenbrechung die Gegenftánde umjpielt. Cine innere Freude 
\pricht aus [oldjen Arbeiten, die wohltuend anheimelt (Abb. 47). Ob man das 
von den imprejjioniftiichen und pleinairi[tijd)en Stilleben aud) nad) Jahr und Tag 
wird jagen? 

Heute malen Emil Orlif, Bernhard Panfof, Lovis Corinth, Adolf 
Münzer, Frau Begas:-Barmentier und viele andere Blumen in Köppingjchen 
Gläſern, bie fid) einer befonderen Wertjchägung erfreuen, gewiß auch aus Freude 
an bem BZufammenflang der Farben, weniger an dem Gegenjtändlichen, aber es 
lebt in biejen Arbeiten etwas Experimentelles; man malt, wie bie Sonnenlichter 
bie Glajer und Schalen umipielen, ihre Wände durchleuchten und im Waller 
zittern, wie fie bie TFeldfrüchte oder Phantafiejträuße in bunten, jchillernden, ge: 
brochenen Farben überfluten. Es find interejjante Deforationsjtüde ebenjo wie 
bie Tierjtilleben, bie heute wie einft bet ben alten Niederländern gepflegt werden; 
es fet hier auf Charles Tooby Hingewiejen, der ein Geiltesverwandter von 
Karl Sdhuch ijt. 

Wie einft Nicolas Maes, Terbord), Adriaen van Ojtade aufgepußte 
Küchen: oder Riinftlerftuben durch bie Beleuchtung und Anordnung der Aus: 
jtattungsitüde zu einem malerijden Ganzen verbanden und dem an und für fih 
Toten durch den orbnenben Geilt poetijdjes Leben verliehen, fo in unjeren 
Tagen unter Führung von Menzel Maler wie Gotthard Kuehl (Abb. 84), Karl 
Blos (Abb. 60), Heinrih Hübner (Abb. 54), Jakob Alberts (Abb. 49); fie 








2166.62. Frig von Uhde: Laſſet bie Rindlein zu mir tommen. Ausjchnitt. 
(Zu Seite 73.) 
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E Abb. 63. Ludwig Herterid): Bor dem Spiegel. 1901. (Su Seite 72.) & 


fiillten als Pleinairijten den alten Geift in neue Schläuche, malten aus mufi- 
faliichem Empfinden in fein abgetönten Farbenjchwingungen, indem fie mit liebe: 
vollem Verftándnis auf das heimliche Leben in ber unbejeelten Natur eingingen, 
ohne unjerem niederen leiblichen Sinn zu |djmeidjeIn. 

Das Stilleben foll erfreuen wie ein bunter Strauß, den wir banden, oder 
wie eine Blume, mit der wir uns |d)miüdten. — 

Nächft ber Landjchaft, dem topographijchen Bilde, erfreut fih bas Bauern:, 
Arbeiter, Bürger: und Gejellichaftsbild, aljo das foztale, eifrigfter Pflege. Der 
Inhalt biejer Bilder ift durch LXeibl, Liebermann und Uhde bejtimmt worden. 

Dieje fetten bie Gejtalten mitten in den Alltag des Lebens hinein und gaben 
Augenblids- und Zufallsbilder unter Mitwirkung des Milieus. Sihnliche Arbeiten 
find faft von allen Modernen in großer Zahl gemalt worden. Aus ihr fallen 
einige auf, wo der Menjch zum Symbol ober auch zum Typus erhoben wird, wie 
in Bildern des Grafen Leopold von Kaldreuth (Abb. 52 u. 53). Wer 
freilich hier, verleitet durch eine frühere Kunjt, Gedanfentiefe und Größe fucht, ijt 
enttäufcht, denn fie find ur|prünglid) wohl faum aus der dee geboren worden, 
jondern der Wiedergabe einer reizvollen Silhouette, eines malerijd) anregenden 
Vorwurfs ijf der Titel gefolgt, jo die „Fahrt ins Leben”. Das runzlige braune 

Roeppen, Moderne Malerei. 5 
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A Abb. 64. Franz Skarbina: Allerfeelen. 1895. (Bu Seite 71.) 


Geſicht der Bäuerin, die welfe Haut des Alters, bie ſchlaff gewordenen Briifte hat 
Kaldreuth oft gemalt in Farben, die ebenjo wie bas Motiv ernft ftimmen und 
feinen Frohlinn auffommen laffen. 

Grofzigiger behandelt ber Worpsweder Frig Madenjen ähnliche Stoffe. 
Menfd und Natur werden zur Einheit, die Bauern find plumpe, ungelenfe, in 
der Hütte oder im Kahn, beim Adern und beim Stechen des Mtoors aufgewadjene 
Naturfinder, mit ftillen, in fid) gefehrten Gefichtern, fonnengebráunter Hautfarbe, 
in groben Ritteln und Gewändern, [d)weigjam und ernft wie bie Scholle. In bem 
Gemälde „Die Scholle“ (Abb. 92) überjchneiden bie Geftalten beim Pflügen groß 
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E 216b.65. Frig Obwald: Niederrheinifche Hütte. 1911. (Zu Seite 71.) 


den Horizont. Die Landichaft ijt freilich perjpektivijch nicht ganz glüdlich, wirkt 
aber doch feierlich; goldene Wolfen leuchten über bem langgejtredten Aderfelde, 
dem dahinter |djimmernben Birfenhain und bem am Boden dabhinfraudenden 
Haufe zur Rechten. Hier ift alles bodenftándig, und der Titel des Bildes bedt 
fid) mit feinem Inhalt. 

Das miibjelige Leben der Bauern und Filcher bei der Arbeit, ihre jchwer: 
fällige Fröhlichkeit malten u. a. Ludwig Dettmann, Ostar Frenzel, 
Karl Banker, Dellen Gemälde „Beim Tang” zu einem Zulturgejchichtlichen 
Bilde des rauhen und armen Oberhefjens wird. Den Künjtler regte vornehm: 
lid) bas dekorative Leben bes Vorwurfes an: die kurzen Rode der Bäuerinnen, 
bie beim wirbelnden Herumdrehen wellenlinig fic) aufbaujden, die breiten, rot: 
gelben Pelerinen, bie gleichfarbigen Schürzen und Kopfbededungen, die fid) von 
den graublauen Róden der Männer und dem SHintergrunde des Himmels in 
breiten Flächen grel abheben. Durch bie Verteilung ber bunten Farben in dem 
jonft eintönigen Graublau gewinnt das Bild einen unrubigen Eindrud, der recht 
wohl zu ber Tanzbewegung der fic) dicht gedrängt drehenden Paare jtimmt. 
Und was als djarafterijtijd) für die Bauernbilder aus unjerer Zeit angejehen 
werden muß, der fih gleichbleibende Ernjt in allen Lebenslagen, findet fih aud) 
Hier in den Belichtszügen wieder. Alles Gefühl jcheint in den Körper zurüd: 
gezogen, und nirgends leuchten lachende Luft und heitere Fröhlichkeit aus den 
Dienen. (S. aud) Abb. 67.) 

5* 
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Ex Abb. 66. Rihard Winternig: Quartett. 1901. (Zu Seite 71.) 


Die holländiſchen Kleinmeifter des fiebzehnten Jahrhunderts, Terborch, Pieter 
de Hod, Dftade, Metju haben gern das Intime des häuslichen Lebens gemalt. 
Geiftesvermandte Bilder von [Hóner Tonabjtufung, voll mufifalifher Empfin: 
dung malte Jakob Alberts. Gewik Dat mancher, der feine „Frieſiſche 
Stube” (Abb. 49) gejehen hat, nicht gewußt, was er an und in biejem Werte 
bewundern fol. Durd ein Borzimmer flutet das Liht in Die reich beforierte 
Stube, ben Pefel der Bäuerin. Mit ftiller Liebe find alle Gegenftánde, bie bunten 
Kacheln bes Ofens, bie feinen Schnitereien der Stühle, die Blumen des roten 
Bettvorhanges, die Berätichaften innerhalb bes Schranfes gemalt — eine be: 
wundernswerte Kleinmalerei. Und inmitten diefer Heinen Welt die Bäuerin, 
wie fie fid an einem Bläschen Wein labt. Alle Gegenftánde find umjpielt vom 
Connenlidjt. Die Linienführung ijt jo vorzüglich, daß der Raum plajftijd wie in 
einem Gtereojfopbild wirft. Wenn wir auf dem Lande weilen und als ftille Be: 
obadjter einmal durch die Fenfter in bie Stube eines folchen Bauernhaufes [djauen, 
wo alles jo jauber, blank, |djmud und heimiſch wirft, dann regt fih wohl 
ber Wunjd: Hier módteft du in ftiller Bejchaulichkeit, aurüdgegogen von dem 
Sürm der Welt, für furze Beit raften. Cine jolche Sehnjuchtsweije flingt uns 
aus biejem Bilde entgegen. 

Manhem bünft ein folches Werk projaijd), weil er die [lite Einfachheit, 
das Kennzeichen wahrer Poelie, nicht fühlt. Gewiß, Jafob Alberts gehört wie 
viele unjerer €anb|djafter nicht zu den univerjellen Naturen, er ijt ein Cpegialijt, 
der die Schranken feiner Kunjt fennt und fih auf ein Gebiet be|d)rünfte, ohne 
feine Kraft zu zerfplittern; man fann feine Mtalereien nicht zu Unrecht mit feinen 
Dialektdichtungen vergleichen, und bas ift gewiß ein hohes Lob. 

Das getreue Abbild von Land und Leuten, die Erjchliegung des ober: 
bagrijdjen, des hejjiichen, niederdeutjchen, eljäjliichen Volfslebens mußte in der 
früheren Runft ber Realiften als nationale Tat angejprochen werden. Was Knaus, 
Vautier, Defregger in humorvollen Bildern vorbereitet haben, wurde von ben 
Modernen unter 3Beglajjung der früher üblichen Novelliſtik fortge]ebt: an Die 
Stelle der Erzählung trat das Charafteriftijdhe im volfsfundlidem Sinne. — 
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Abb. 67. Karl Banger: Mutter und Kind. 1901. (Bu Seite 67 u. 72.) E 


Wie der Schilderung von Land und Leuten erging es der unjerer Grop: 
jtadte und ihrer Gejelljdjajt. Die rübrjeligen Gejelljdhaftsitiide, die von guter 
alter Zeit erzählen, als der Großvater die Großmutter nahm, die Salondamen 
und Helden, bie Kaffeehausjchilderungen und Meinproben im Sinne von Hafen: 
clever, Eduard Grüßner verjdwanden; man malte, als ob es fid) um einen 
Bericht für eine illuftrierte Zeitung handelte. Baul Höniger und Hans 
Baluſchek (Abb. 57) führten ben Beſchauer an bie lebten Häufer der Groß: 
ftadt, mitten unter bas Bolt, bie Plebs, und ftellten oft feine Hefe, ben Auswurf 
ber Menſchheit, Zuhälter, Dirnen, Kajchemmenbrüder, Leichenfledderer und ibn: 
lid) fauberes Gelichter bar. Zuweilen gibt es aud) erfreulichere Bilder: Volts: 
beluftigungen auf ber Wieje, nad) der Drehorgel tangenbe Kinder, allerlei fleipige 
Leute an Stätten ernfter Arbeit. Es find leider nur zu oft allzu ehrliche Ab: 
dritten des Lebens, bie den Charakter eines Gtedbriefes haben und als 
malerijde Leitungen recht troden und nüchtern wirken. Das häufig große Format 
der Bilder ift für den armjeligen Inhalt gar zu anjprudjsvoll. Immerhin mögen 
jie zufünftigen Gejdjidjtsid)reibern wertvolle Rulturdofumente bieten. 

Die Mehrzahl biejer Milieufchilderungen ijt höchſt unerfreulid), zumal fie 
wie Übungsaufgaben des Pleinair anmuten, fo 3. B. Raldreuths Straßen: 
bild (Abb. 56). Um bie jchattigen Anlagen eines Plages fahren Wagen, heller 
Sonnenjchein liegt auf den Bäumen und beleuchtet grel bie gelb und weiß ge: 
tünchten Faſſaden ber Hdujer und bas Pflafter ber Straße. Das Licht löft und 
hebt alle Umriſſe auf, verwijcht jeden beftimmten Eindrud, unterbrüdt alle Einzel: 
heiten, jo daß nur nod) farbige Flächen aufleuchten. So wird alles Gegenjtänd: 
lide zur Skizze, der MWagenjchlag, die Speichen, Rader, Fenfter und Balkone. 
Die Farben verhalten jid) fomplementär. Das (Grün der Bäume mit den fräftigen 
dunklen Schatten wirft zu den grellen gelben Tönen ber Häujer und den lichten, 
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duftigen Sommergewändern ber Damen bedingt. Wie nebenjádjlid) in foldjen 
Bildern die Menjchen find, zeigt eine Arbeit von Arthur Kampf „Der Hofball” 
(Abb. 55): Haare, entblößte Naden, Diademe, Ceibenroben, geftidte Uniformen, 
alles umflutet von Rerzenglanz — das ijt das Bild, ein auf ber Palette 
entitanbenes {Farben-ragout-fin. Anziehender und pridelnber, weniger troden 
malte Albert von Keller mit feinfühligen Farbenempfindungen vornehmlich 
das Milieu ber oberen Zehntaujend, elegante Damen in Samt: und Geiden- 
roben, zugleich mit heimlicher Freude an dem Duft unb Zauber, ben Vornehm- 
heit auf uns ausübt, und an dem Geheimnisvollen ber Nervofitát. Dieje 
Damen erzählen von feinem Leben miibjeliger Arbeit, jorgenvoller Entbehrungen, 
[onbern von raffiniertem Luxus, in dem fie nicht einmal Sättigung und Be- 
friedigung finden. Es find meift zarte, bleiche Geftalten mit feinumränderten 
Augen, bie ebenjo wie ihre fdmalen weißen Hände bie nervóje innere Unruhe 
ihrer Zebensanjchauungen verraten (Abb. 115). Keller malte weiter Diners, wo 
auf reich bejebten Tafeln die Kerzen leuchten, Zimmer in vornehmjter Ausftattung 
mit jchwerjeidenen Vorhángen, eleganten Rubebetten, weichgepolfterten Seſſeln, 
feinen Deden und Tierfellen, in gewählten Anordnungen und gejuchten Farben- 
zujammenftellungen, bie für das Leben biejer Perjonen als einzig mögliche Um: 
gebung wirken. 

In ber Grofftadt bot für die Maler das Reid des fünftlichen Lichts, des 
Abends, wenn die eleftrijden Birnen glühen und ihr Licht im Kampfe mit dem 
der Gaslaternen liegt, ein großes Feld. Sie malen das Leben auf der Straße, 
bas im Lichtjchein unter hellbeleuchteten Brüden blinfende Waller, erleuchtete 
Dampfichiffe, führen uns in die Theater ober den Zirkus, ftellen bie Tänzerin 
auf der Bühne dar oder holen fih ihre Stoffe in feftlich erleuchteten Balljalen 
oder aus dem gemütlichen Familienzimmer, wo man häuslidy um den Tijd) beim 
Scheine ber Lampe beijammenfigt. Alle diefe Gemälde bemeijen, daß es Der 
modernen Runft Dauptjádjfid) auf Lichtprobleme anfommt. So malte Franz 
Sfarbina bewegte Impreffionen, Bilder aus St. Pauli in Hamburg, Straßen: 





Abb. 68. Eduard von Gebhardt: Das Abendmahl. 
83 Mit Genehmigung ber Photographijdhen Gejellidjaft in Berlin. (Qu Seite 73.) & 
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fzenen aus Berlin und 
Berliner Caféráume. Un- 
ter den  luminijtijd)en 
Bildern fteht obenan: 
„Ullerjeelen“ (Abb. 64). 
Mitten in ber Grofjtadt, 
umgeben von hohen Häu— 
jergügen, liegt ein Kirch: 
hof. In langen Reihen 
Grab an Grab, über und 
über mit Blumen bebedt, 
im Blanz brennenber Ker: 
zen erjtrahlend. “Pratt: 
Ben ijt es SHerbit, ent: 
bláttert [teen die Baume, 
und bie weißen Kreuze 
und Gteine „ragen Dod) 
in Hummer Trauer”. Der 
rotgelbe Schimmer ber 
fladernden Kerzen, Der 
Kampf der Lichter mit 
dem verdämmernden Tag, 
bas (piel ber rötlichen 
Reflexe, die über Die 
\chwarzen Gewänder ber 
trauernden Gejtalten, bie ` 
bleichen und ernften Ge: 
fichter, bie weißen mar: 
mornen Grabmäler glei- 
ten, ijt von einem einzigen 
Gindrud. Die Bejucher 
der Gräber, bie tn ernjter 
Andacht ben Verftorbenen 
eine Gedächtnisfeier dar: 
bringen, find ganz ver: Abb.69. Eduard von Gebhardt: Himmelfahrt Chrifti. 
junfen in ihr iebesmert Mit Genehmigung der p ates GejelliMaft in Berlin. 
und wiſſen nicht, daß Ba 

fie belaujdt werden, daß ihre liebende Trauer das Auge eines Malers erfreut. 

Angeregt von Menzel find bie Riinftler zumal in jüngjter Seit an die Stätten 
der Arbeit geeilt, fo Graf Raldreuth, Carlos Grethe, Ulrih Hübner, 
Friedrich Kallmorgen (Abb. 61), Hans Balufchel, Frig Obwald (Abb. 71), 
Walter Klemm, Hermann Pleuer, Leonhard Ganbrod. Thre Arbeiten 
fino erfüllt von dem Drang, bas der Wirklichkeit entlehnte Motiv zu einem 
malerijdjen Ereignis und majejtátijien Erlebnis zu geftalten und in gewaltigen 
Akkorden zufammenzufchliegen. Vom Leben bes Leblojen erzählen diefe Werte. 
Es find technijche und inhaltlich geiſtreiche Impreſſionen. 

Als intime Ccilderer bes Gejelljchaftsbildes haben Hans Bordardt 
(Abb. 78), Rihard Winternit (Abb. 66), Rudolf Nikl, Theodor Hum: 
mel, Philipp Klein, Robert Weije (Abb. 58) u. a. folorijti]d) reizvolle Ar: 
beiten gejchaffen. In allen folchen Arbeiten [teden Gefühlswerte, die wir in 
ber Kunft anderer Lander, vornehmlich Frankreichs, vergeblich |udjen. Es ijt bas 
eben bie bejonbere deutjche Note. Der beutjd)e Smprejjtonismus ijt fo feelenlos, 
wie man ihn oft gejdolten hat, nie gewejen. 

E EJ E 
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Sieht man von den immer wiederfehrenden Schilderungen des Lebens ab, 
wie es fid) in den Salons, auf der Straße, im Theater, in den Cafés in feiner 
bunten Farbenwelt äußert, |o find unjere Riinftler um Stoffe geradezu verlegen. 
Man wandte jid) dem Sittenbilde zu. Zum beliebten Vorwurfe wurde die Ver: 
herrlichung der Mutter, fo in einer Arbeit von Hugo Vogel, bie eine vornehm 
Heitere Auffaffung zeigt, von Karl Banker, Julius Exter, bie das Glüd 
der jungen Mutter zu einem Stimmungsbilde geftalten und fie in den Sauber 
flimmernden Lichts einhüllen. In anderen Werfen werden die Motive den Bildern 
der Niederländer entlehnt, einem Gabriel Metju ober Terbord. Vian malt das 
Licht, bas ben [chneeigen Naden, die entblößten Schultern unb die zarten Roben 
der jungen Mädchen überhaucht, bie am Flügel mufizieren wie in Bildern Er nft 
Dpplers, oder die vor dem Spiegel das Haar ordnen wie in dem Gemälde 
von Ludwig Herterich (Abb. 63), bas aus einem intimen Naturjtudium 
hervorgegangen ift, wie bie Wiedergabe des glänzenden gelblidjen Geidenjtoffes 
zeigt. Deforativ elegant ijt die Beftalt pofiert und alles Nebenjächliche vermieden. 
Die Doppelanjicht bes jungen Mädchens ijt jo wirkungsvoll, daß man nicht weiß, 
was man zuerjt bewundern fol, den Wohllaut der ge|d)meibigen Rüdenfigur, 
die Duftige Farbe des Kleides, den Goldton bes Nadens ober die dunklen, verlan: 
genden Augen bes gurüdgejpiegelten Gelichts. 

E EJ 

Die [|djón|te Verbindung von Naturalismus und Idealismus Dat nun bie 
moderne Vialerei im religiöjen Bilde erfahren, bas bis zu dem Auftreten von 
Vienzel, Liebermann und Uhde in traditionellen Bahnen daherging. Als das 
Schönheitsideal ber Kirchenmaler, bie nad) ben Rlafliziften und Romantifern tätig 
find, galten für bie Geftalt Chrifti und der Heiligen [Món gejchwungene Linien 
unb glatte Farben. Man malte 90tenjdjen, die nie und nirgends gelebt haben, 
erfüllt von fentimentalem Theaterblut, wie es Guftav Rihter, Heinrich 
Hofmann und Paul Thumann taten. 

Eduard von Gebhardt wollte im Gegen[at hierzu die Handlung von ber 
Bühne in die wirkliche Welt verlegen und, ohne die Kirche zu verlegen, die ver: 
Ichiedenen Parteien und Beijtesftrömungen verjöhnen, babet aber aud) bem Rationa- 
lismus gerecht werden. So verjuchte er, ben Proteftantismus durch bas Koftüm 
ber Luthergeit und burd) einen neuen, aus gelehrter Erwägung gewonnenen Chriftus- 
unb Apofteltypus zu gewinnen. Aus pathologijchen Gründen [djuf er den feeli[d) 
leidenden, gottergebenen Dulder, den asfetijdjen Propheten und entffeibete Jejus 
der früher üblichen königlichen Würde und des äußeren Pathos. Den Köpfen feiner 
Heiligen und Apoftel gab er reale Typen von großer, faft rechtediger Schädel: 
form. Nur fehlte diefen durchweg vorzüglich modellierten Geftalten, abgejehen 
von denen des „Abendmahls“ und einiger anderen Werfe, die Wärme inneren 
feelifchen Lebens. Der fromme Glaube und bie innere religióje Überzeugung find 
einer äußerlichen Wugenjprache und fih oft wiederholenden Geften gewichen. 

In ber Kompofition lehnt er fic) an bie guten alten Bilder an, ilt ftets 
wohlüberlegt, von [idjerem Geſchmack, fo daß [eine Bilder ben Vergleich) mit 
ben Meijtermerten der Renaifjance aushalten. Als Maler bezeichnet er in ted): 
nijdjer Beziehung faum einen Fortichritt, ba er fid) von bem Galerieton feiner 
Vorbilder nicht immer hat befreien fónnen, und wo er neue, 3. B. deforative 
Wirkungen erftrebte, bisweilen recht äußerlich war. So fehrt in feinen Bildern 
ber jchöne Faltenwurf immer wieder, ben er im Atelier fo gut um die Gejtalten 
ordnete, oder, wie in feinen beiden , Rreuzigungen” und der „Himmelfahrt Chrifti“, 
beforatip-barod über bie Figuren ausgebreitet hat. Man muß das fiinftlerijde 
Ringen Gebhardts anerkennen, ohne jedoch in feiner religiöjen Mtaleret bie Lójung 
moderner Gedanfenprobleme zu finden. 

Die befte Arbeit bleibt fein „Abendmahl“, bas im Jahre 1870 für bie 
religiöje Malerei wegen der piychologilchen Behandlung des Themas Aufjehen 
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erregte (Abb. 68). Realismus und Idealismus find hier gliidlid) vereint. Um 
Chriftus herum figen an der Tafel die Jünger, ihrem Alter nad) gwijden bem 
Jiinglings: und Greijenalter. Jefus ift ber SUtittelpunft. Er Dat die Morte 
geſprochen: „Einer unter euch wird mid) verraten“, und unter ihrem Banne 
befindet fid) nun die Tiſchgeſellſchaft. Die ftile Ergebung, die in Cbrifti 
jchmerzerfülltem Geſicht liegt, hat fih auf die Wpoftel übertragen. Die einen 
Jchauen den Heiland ungläubig fragend an, ein anderer naht ihm befümmert, ber 
Nachbar zur Linken ift in ftilles Nachdenken verjunfen, ein dritter verjudt Troft 
zuzujprechen dem, Der zu Tränen erjchüttert ift und fein Antlitz verbirgt, und der 
Wpoftel am Ende der Tafel ift von ftillgrimmer Wut erfaßt und ballt die Fauft. 
Ieder einzelne Kopf eine fein durchmodellierte Arbeit, nur fame man fdwerlid 
auf den Gedanken, daß ber aus dem Zimmer herausjchleichende Judas Sjdjartot 
ein nichtswürdiger Verräter ift. Man hat eher das Gefühl, dak bie Bekiimmer- 
nis der Tafelrunde ihm peinlich ijt unb er fid) barum fo geräujchlos wie möglich 
entfernen will. 

Das, was ein Lionardo da Vinci inhaltlich |o einzig dargejtellt hat: die 
gewaltige Erregung und Entriiftung über die fluchwürdige, verräterijche Tat eines 
ihrer Angehörigen, ijt hier einer jtillen, inneren Erregung und Trauer gewichen. 
Dramatijch fid) in Szene jekende Leidenjchaft wiederzugeben war E. von Gebhardt 
verjagt. Den Gejtalten ift mehr eine nah außen hin wirkende Größe eigen. 

Während diejes Werk fein bejtimmtes Zeitgepräge aufweift, ift in anderen 
Arbeiten (aus dem Jahre 1873) bie Begebenheit in die Yutherzeit verlegt worden. 
Dabei wirfen Bilder wie die „Himmelfahrt Chrifti” gleich einem geftellten Lebens: 
bild (Abb. 69). Da find alle Figuren forgfáltig für fid) ftudiert, bie Köpfe durch— 
modelliert, Gewandjtudien gemacht, die Gruppen aufgebaut und geordnet, aber bas 
Wunder erregt feinen Eindrud und bleibt unglaubwürdig, da die Handbewegungen 
jowie bie Himmelwärts gerichteten Blide äußerliche Zutaten ohne inneres Leben find. 
In guter Haltung niet in der Mitte ein Jünger, faBt in bie wohlgeordneten 
Falten feines Gewandes und erhebt in bebüdjtiger ole die Rehte. Der auf: 
recht jtehende Greis bewahrt trog des überwältigenden Wunders den äußeren An: 
ftand bes frommen Kirchenbejuchers oder geijtlicher Herren unb legt bie Hände 
jorgfáltig aneinander. Wie bie Männer und Frauen Jefus nachjchauen, ijt wohl 
faum weniger äußerlich; ihre ftarren, gleichförmig aufgerijjenen Augen wirken 
eintónig. In ber am Boden liegenden obnmüdjtigen Gejtalt mit dem Gebhardt: 
Iden dekorativ wirfenden Mantel, in den von Liht geblendeten fnienben Apofteln 
und den aufrecht ftehenden Figuren follten die Grade der Wirkung des Wunders 
gejdjilbert werden. Dadurd) bap Chriftus mitten aus der Bejellichaft, bie ibn 
umftand, plößlich in einer Lichtwolfe emporjchwebt, wird Gebhardt dem Wunder 
der Himmelfahrt gewiß gerecht, aber ber Eindrud diejer Begebenheit wirft nicht ` 
überwältigend, ba die leidende Gejtalt bes Erlöjers eher Mitleid erwedt und ber 
Vorſtellung von der göttlichen Kraft und Majeſtät widerjpridt. Die Szene er: 
forderte einen über das irdijche Leid triumphierenden Gott, und mir will feinen, 
als ob Gebhardt nicht ben Erlófer, fondern ben Erlóften dargeftellt habe. 

In Ddiejer Auffaffung liegt das Moderne, das Spirituelle. 

NRüdjichtslofer als der Diiffeldorfer Maler verließ Frig von Uhde bie Tra: 
ditionen. 

Wie die großen Meifter der Vergangenheit Chriftus und bie Heiligen in 
ihrem Zeitkoſtüm barjtellten, ja feine Geftalt ihrer Zeit anpapten, wohl aud) wie 
Dürer und Holbein ihr Angelicht auf das Chrifti übertrugen, ebenjo Uhde. Da: 
durch mußte ein fozialer (Get einziehen. Chriftus wird jebt zum Heiland der 
Armen und Enterbten, ein blonder Germane aus unjeren Tagen, und feine Gefell- 
(dat bejteht aus Bauern und Handwerkern. Werke, wie „Laflet bie Kindlein zu 
mir fommen” (Abb. 62), „Komm, Herr Jefu, fet unjer @aft2 find Neudich— 
tungen. In einer Bauernftube ift um den großen Tijd), auf bem die bampfenbe 





x Abb. 71. Hugo Vogel: Pflügende Oden. Ausjchnitt. (Zu Seite 62.) EJ 


Schüffel mit bem Mittagejjen fteht, die Familie verjammelt unb das Tijch: 
gebet wird ge|prodjen: „Komm, Herr Jefu, jet unfer Gajt und Jeane, was du 
uns bejcheret haft!” Der feljenfefte Glaube, daß ber Heiland das Mahl fegnen 
wird, unb die Morte wie: „Wo zween oder drei verjammelt find in meinem 
Namen, da bin id) mitten unter ihnen!“ werden Hier fidtbar. Jefus ijt in 
bielen Kreis getreten, um an dem Tifdhe Plak zu nehmen. Mitten in feinem 
Volke, als die jihtbare Macht, an bie alle glauben, Debt er ba; es ijt nicht 
möglich, ihn fih fortgudenfen, ohne dem Werke feinen geiftigen Mtittelpunft zu 
nehmen. 

Uhde Dat für feine Geftalten im Gegenja& zu Gebhardt auf ein Hijtorijches 
Gewand verzichtet, es find jd)lid)te Alltagsfleider, wie fie das Milieu bedingt. 
Durd) alle Bilder geht eine ftille Innigfeit, Ginfachheit und etwas allgemein 
Menichliches; fie fiinden die von Dogmen nicht eingejchnürte Religion bes Herzens. 

Rein fiinftlertjd genommen haben wir in Uhdes Werfen nur farbige, in 
ihren Gegenjägen wohlerwogene Werte, und man weiß jchwerlich zu jagen, was 
ben Künftler mehr gereizt hat: bas rein Mtalerijche der Vorgänge oder die Poefie 
feines Stoffes. Auch er hat einen Ausgleich zwijchen pleinairiftiicher Technif unb 
der den Deutjchen angeborenen jyabulierfunjt und Gefühlsjeligfeit gefunden. 
Wenn man aber als klaſſiſch [ón bie glüdliche Harmonie gwifden Inhalt und 
äußerer Form bezeichnet, fo haben wir in vielen Bildern Meifterichöpfungen. 
Moderner Geift lebt in ber geiftigen Auffaffung des Stoffes. Rein menjdjlidjes 
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Empfinden wird uns allzeit ver: 
ehrungswürdig, ja heilig er: 
jdjeinen. Nicht im verzüdten, 
pathetijdhen Augenaufichlag, im 
frommen Mienenjpiel und in 
der gefalteten Hand, nicht im 
Heiligenſchein, in frommen Mar: 
terwerfzeugen und fonftigen At: 
tributen ber Kirchenbilder liegt 
die Heiligkeit, fondern im ber 
tiefinnerlichen Reinheit und Wahr: 
heit der menjchlichen Empfindung. 

Uhde lehrte wie Rembrandt, 
daß es nicht auf die äußere for: 
male Schönheit, fondern auf die 
innere fittlide Lauterfeit an: 
fommt. Mie aus neuem Geilt 
geboren, er|djeint diefe Runjt 
der Gebhardts gegenüber. Der 
fromme, blinde Glaube an das 
Wunderbare und Myſtiſche ift 
heut im Schwinden begriffen, und 
man hat, wenn überhaupt, nur 








Abb. 72. 
Paul Hoeder: Das Bild 
des Herrn. Copyright 1901 
by Photographische Gesell- 
schaft, Berlin. (Qu Seite 78.) 


nad) natürlichen Er: 
tlárungen — gejudjt. 
Die Menichlichkeit 
des Nazareners und 
die große Lehre der 
Liebe, die in dem 
werftätigen Chriften- 
tum heute gefördert 
wird, ift Ubdes 
Thema. 

So hat der Mei: 
Her die frommen Be: 
Ihichten bes Mun: 
ders und des fiber: 
irdiſchen entfleidet 
wie in der „Verkün— 
digung an bie Hir- 
ten” unb Die Be: 
gebenheit rein male: 
tijd) als wirkliches 
(Sejdjebnis aufge: 
fapt (Abb. 73). 

Dunfle Nacht 
| liegt über den Tel: 
3155.73. Frig von Uhde: Verkündigung an die Hirten. dern und Hügeln, 
Mit Genehmigung von Franz Hanfitaengl in Münhen. (Zu Seite 75.) Lammerwolfen be: 
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bb. 74. 
Ry Ludwig Dettmann: 
“ahus. 5000 Der Einzug der Truppen 





in Altona. 
EN Mit Genehmigung von Rud. Schuſter, Runftverlag, Berlin. (Yu Seite 81.) 


beden den Himmel, hie und da blinkt ein Stern hindurch. Als fih plóglid die 
Wolfen teilen und helles Liht die Nacht durchleuchtet, erwachen die Hirten, die 
an dem Hügel lagen, ftehen auf und gehen dem Licht, bas das Dunfel ber Stadt 
durdbridt, entgegen. Und von der Höhe des Berges [chreitet vorjichtig, fein 
langes, weißes Gewand mit der Hand anmutig jd)irgenb, der Engel Dernieber, 
ihnen frohe Botjchaft zu verfünden. Gläubig nehmen [ie diefe auf: Demut, Chr: 
furdt, ſchwärmeriſcher Glaube liegen in ihren Bliden: ihre ſehnſüchtigen Wünjche 
find erfüllt. — Wurde nicht das Evangelium den Armen gepredigt, follten fie nicht 
von ihrem Leid befreit werden! Die foziale Botjchaft, von ber die Bibel bc: 
richtet, wird jichtbar und verflärt. Die Poeſie des Lichts ijt ergreifend; es durd: 
zittert in rhythmijden Wellen bie Landfdaft. Von oben herniederjtrahlend um: 
fließt es vom Rüden her bie Geftalt des Engels mit überirdijchem Glanz, durd: 
flutet bie Sjirtenjdjar, deren Köpfe und Oberkörper durch den ſcharf auffallenden 
Schein plajtijd) herausmodelliert werden. Wie ein verflingender Ton gleiten dann 
bie Lichtitrablen über den Hügel, über die Schafherden unb verlieren fid) in das 
nächtliche Dunkel ber Landichaft. 

Durd) die gejdjidte diagonale Kichtführung erreicht Uhde gleich feinem großen. 
Vorbilde Rembrandt bie überzeugende Wirkung ber Vifion; nur bricht das Licht 
nicht aus gebeimnisvoller Quelle hervor, fondern ijt ein natürliches Licht: bald 
Sonnen: und Mondenjchein, Lampen- und Fadelbeleuchtung, wie fie einjt Holbein 
der Jüngere liebte. Rembrandt fegt das Wunder mirfjam in Szene, dadurd) 
daß die Hirten und Herden in wilder Flucht davonjagten; bei Uhde vernehmen 
fie vertrauensvoll bie Botjchaft. 

Dieje religióje Malerei hat viel MWiderjpruch erfahren, weil man Ronfejfion 
und Religion verwechjelte und fie mit fatholijder oder protejtantijcher Brille 
betrachtete. Wie man aber ohne Zugehörigkeit zu einer bejtimmten Ronfejfton 
tief religiös veranlagt fein fann, ebenjo fann aud) in einem Gemälde tiefes 
religiójes Empfinden leben, ohne daß es einen Plag in der Kirche bean|prudjen will. 

Uhde Dat Schule gemacht, fein Geift lebt bei Walter Firle, (rnit 
Zimmermann u.a. Gie famen aber, unjelbjtánbigere Naturen, nicht über bie 
Nahahmung hinaus und Firle, eine mehr efleftijd)e Begabung, madjte bei feinen 
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Ë Abb. 75. Robert von Haug: Kampf im Rornfelde. (Zu Seite 81.) 


Beitgenofjen und jeder neu auffommenden Richtung Anleihen und fuchte, um dem 
Gejdmac des Publifums entgegengufommen, die neue Technik des Pleinairismus 
mit den Anforderungen an die traditionellen Rompofitionen ber Kirchenmalerei 
zu verjöhnen. Andere Künftler gingen über Uhde fort und fteuerten dem 
Naturalismus zu wie Lovis Corinth, Max Slevogt und in jüngjter Zeit 
Max Bedmann. 

Corinth Dat religióje Gemälde gejdjaffen von feltener Derbheit des Inhalts 
wie des (efüblslebens. Uhde war Lyriker, Corinth ift Pathetifer. Sertómm: 
lihe traditionelle Rompofitionen fehlen aud) bei ihm völlig. Schilderungen der 
Kreuzigung, ber Kreuzabnahme, ber Beweinung, des heiligen Antonius, der Salome 
(Abb. 59) werden unter bem Belichtspunfte eines Tagesereignijjes gemalt. Maria ift 
eine von Leid heimgejuchte alte Frau, Maria Magdalena eine junge Braut, bie 
Jünger erjcheinen als Blutsvermandte oder Brüder des Herrn, andere Perjonen als 
Zuſchauer. Jefus felbft tritt als ein geiftig überlegener Prophet auf. Dabei hat 
Corinth eine große Freude an fübn heruntergemalten Akten. Indem er jid) von 
allen afabemijd)en Regeln loslóft, jebte er fih mit Abjicht in Gegenſatz zu ber kirch— 
lichen Schönmalerei. So erflärt [id) auch, daß er dem Anmutigen und Befälligen 
aus dem Wege geht und geflijjentlid) bas Häßliche an feine Stelle fegt; er wirft 
baburd) oftmals abjtoßend, geradezu brutal, und feine Bilder [heinen nur für 
[tarfe Nerven berechnet gu fein. Die Runft eines Matthäus Grünewald, bes 
Meifters von Ujchaffenburg, ijt in der Kunftgefchichte [hon längſt heilig gelprodjen 
worden, unb das fann für Lovis Corinth ein Medfel auf die Zufunft fein, ben 
heute freilich das große Publifum „zu Proteft gehen laffen” würde. 

Keine Darftellung beweilt bas augenjcheinlicher als bas heut fo gern be: 
handelte Thema „Salome“. Sie erjdjeint im Schaufpiel, in ber Oper, als 
Tänzerin, zumeift um ſinnliche Wolluft zu verkörpern, die ben Gegenjtand ihrer 
Liebe und Zuneigung, Tote es aud), was es wolle, fiir fid) gewinnen will und 
in der Rache eine perverje Befriedigung für ihre nicht befriedigte Leidenjchaft 
und ihre entflammten Gluten jucht und findet. Go ftellte fie aud) Corinth 
inmitten rober Henfer und ihrer Dienerfdaft vor den Arfaden des fónigliden 
Palaftes dar, wie fie dem ihr in einer blauen Schüffel entgegengehaltenen Haupte 
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Auferwedung von Jairi Tódterlein, ans Kreuz gejchlagener Hexen oder ber Ver: 
berrlichung vergiidter Nonnen. Ohne Zweifel werden hierdurch bie Grenzen des 
Naturalismus bereits iiberfdritten, da die Vorwürfe nicht mehr von der Wirt- 
lichkeit, fondern von phantafievollen Vorftellungen ausgehen. 

Das Ronfejfionsgemálde ijt in ber naturaliftiichen Schule verweltlicht, ja in 
das Gemeine herabgezogen worden und hat fih außerhalb firdjlidjer, Durch den 
Jdeenfanon fejtgezogener Grenzen geftellt, da vom Dogmatismus zum Rationalis: 
mus feine Brüde führt und die Kirche höchjtens den Einzug ber neuen Technif, 
aber ohne Wandlung des traditionellen Inhalts gejtatten tónnte. 

EJ 

Wie damit bie religióje Mtaleret aus ihrer führenden Stellung zurüdgedrängt 
worden ijt, fo aud) die ihr nahverwandte hiſtoriſche. Wie fih zur Zeit Friedrichs 
des Großen fein großer Dichter und Maler für Ropbad) und Leuthen fand, jo für 
die Zeit Wilhelms I. niemand für ein Heldendrama Gedan oder für ein monumen: 
tales Gemälde. In der Gegenwart hat bie Bejchäftigung mit der Lójung wirt: 
\chaftlicher Fragen den Sinn für die (ejdjidjte unterdrüdt. Dem Bolfe liegt 
fein Wohl und Wehe näher, es verlangt, wie einft die Seitgenojjen Rembrandts 
im fiebzebnten Jahrhundert, ein Abbild feines Lebens und feiner Taten. 

Adolph von Wenzel hatte daher als Vertreter realijtijdjer Anjchauungen Hetz 
die Wirklidfeit im ardjdologijdjen Sinne an der Hand zuverläjliger Quelen 
refonjtruiert. Ebenjo verfahren Anton von Werner, Wilhelm von Diez, der als 
Realift im Sinne der holländiichen Genremalerei des achtzehnten Jahrhunderts 
tätig war unb eine faubere, dünne, emailleartige Farbentedhnif liebte. 

Bei der größten Zahl ber geichichtlichen Reprajentationsbilder, die in ben 
achtziger und neunziger Jahren gejdaffen wurden, war der Staat oder Fürft ber 
Bejteller, wodurch jid) die Arbeit von felbft in den Dienft dynaftilcher Interejjen 
oder ber Tagesereignijje ftellte. Der Künftler fieht fid) bet jolchen Aufgaben fo: 
viel Wünjchen, Einflüffen und Schwierigkeiten gegenüber, daß man ihm in billiger 
Gerechtigkeit manches nadjjeben muß unb froh fein darf, wenn er für die Zufunft 
wenigitens gejdidtlid) brauchbare IUuftrationen gejchaffen Dat, wie es bei 
Anton von Werners Gemälden ber Fall fein dürfte. Freilich find ſolche Werke 
für die Entwidlung ber Mtaleret ohne entjdjeibenbe Bedeutung, haben aber den 
Borzug, fommenden Seiten und allen denen, die überhaupt fridden Sinn befigen, 
einen Wertmeſſer für gute und |d)ledjte Runft zu bieten. Leider blieben andere 
Arbeiten hinter ben Wernerjchen zurüd wie die Apotheoje Ferdinand von Kellers 
„Einzug Kaifer Wilhelms I.” Es ijt ein Werf ohne Tiefe ber Phantafie, recht 
äußerlich in der Erfindung, und hat einen mehr dekorativ opernhaften Charafter. 
Es erjcheint in der Glut feiner Farben als ein Abglanz ber Mtafart-Piloty- Schule. 

Neue Wege gingen Arthur Kampf, Hugo Vogel, Hermann Prell, 
Frig Roeber und Peter Janſſen aus Diiffeldorf, indem fie nad) einem Aus: 
gleich zwijchen der Tradition und neuen Forderungen fudten. Kampf war von 
allen wohl ber bedeutendite. Er ijt ein Geiltesverwandter E. von (ebbarbts, 
und feine Ctubienjabre in Düffeldorf find in feinen älteren Werfen durchzu- 
fühlen. In Gemälden wie „Friedrichs Anjprache an feine Generale”, „Gebet 
nad) der Schlacht bei Leuthen”, ,*Brofellor Steffens’ Rede in Breslau” ijt ein 
gejunder Realismus vorhanden. Er begnügte jid) nicht mit dem fonventionellen 
Arrangement, jondern gab temperamentvolle, Dramatijde Rompofitionen. Langjam 
bequemte er fid) zum Naturalismus, wobei ihm feine qute handwerkliche Aus: 
bildung zuftatten fam. (Er hat oft zwijchen alter und neuer Runft zu vermitteln 
gejucht. 

Noch mehr als bas Repráfentationsbilo ift bas Schlachtenbild verſchwunden. 
Das ift eine natürliche Folge der imprejlionijtiichen Malerei, die ja nur von dem 
Erlebnis bes 9[ugenblids ausgeht, andernfalls fie auf Refonftruftionen mit 3ubilfe: 
nahme örtlicher und zahllojer gejchichtlicher Studien angewiejen wäre, wie fie 
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Menzel und die großen Schlachtenmaler Franz Adam und Georg Bleibtreu 
ausführten, bie über jeden Soldaten, jede Uniform, jedes Achjelftük NRechenjchaft 
ablegten und Dijtori|d)-realijtijd)e Bilder malten, bie das Herz alter Invaliden und 
Viittimpfer wegen des fachlichen Snterejjes mit Freude erfüllten. Unjere Vio: 
dernen wie Paul Hoeder, Robert von Haug (Abb. 75), Ludwig Dettmann 
geben daher nur Paraden unb Manöverbilder, in denen bas Hiltorijche eine Neben: 
rolle fpielt. Wo man aber gewagt hat, denfwiirdige Eretgniffe in moderner Auf: 
faffung zu jd)ilbern, wie 3. B. Dettmann in den Wandgemälden im Rathaus zu 
Altona, fieht man, fo bei bem „Einzug der Truppen“, |djlieBlid) bod) nur ein 
beliebiges Broßjtadtbild, in bem die Feititimmung der Stadt das eigentliche Thema 
bildet (Abb. 74). Der Standpuntt hod) oben auf den Häufern geftattet ben 
Blid über ein breites, mit Zujfchauern bejebtes Dad), über Manjarden, Galerien, 
bunte Fahnen auf bie fih durch die Stadt windenden Straßen, durch welche Truppen 
ziehen. Mit dem Künftler wird man zum Sujdjauer und Hineingerijjen in den 
wejtjubel, ber aus den Häufern und Fenjtern, von Giebeln und Dächern erklingt. 
So ijt das Gejchichtsbild zum Genre umgewandelt und damit bem Pleinairis: 
mus Genüge gejchehen. 

Es ift im großen und ganzen ein nicht gerade erfreuliches Bild, das die 
moderne Geſchichtsmalerei zeigt. 
E Xx xX 

Biel Beljeres fann man von der Bildnismalerei trog mancher neuer Be: 
ftrebungen nicht behaupten. Die alten Meifter haben bie Einheit des Körpers 
und der Geele betont, den Menjchen als eine gejd)lojjene Welt Dargeftellt, 
jeinen Stand, feinen Beruf, Wirklichkeitsbilder voller Schärfe gegeben, wie 
Dürer in dem Hieronymus Holzjchuher, Hans Holbein in bem Biirgermeifter 
Meyer, oder fie lieben fih von einer mehr didterijden Auffafjung leiten, wie 
Rembrandt, der Mtenjden wie aus ber Erinnerung malte, in ber Abjicht, die 
Seele, das geheimnisvolle Innenleben unter Zuhilfenahme eines fünftlich ver: 
flárenben Lichtes aufleuchten zu laffen. Gegen joldje anerkannten Vorbilder wird 
jeder Maler unjerer Tage, der etwas Neues bringen will, jdwer anzufämpfen 
haben. 

Was in Deutjchland in ber erften Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts an 
Bildniffen gemalt worden war, ift herzlich ſchlecht. Phil. Veit, Ph. O. Runge, 
Wilhelm von Raulbad wollten, ähnlich den Landſchaftern ihrer Tage, das 
Bildnis von allen Zufälligfeiten befreien; fie ftanden unter der Lehre Windelmanns, 
daß eine Form um jo edler und idealer fet, je mehr fie ein Gemeinjames aus: 
drüde. Spätere Riinftler wie Ludwig Knaus malten ihre Modelle in der Um: 
gebung des Alltags. So wird ein Selmbolg durd) Studierzimmer, Foltanten, 
Werfzeuge, fura die Attribute feines Berufes charafterijiert, ober die Maler ge: 
fallen fih in prunfvollen Ausftattungsftiden wie Max Koner, oder verreiben 
die Farben glatt und gefällig wie Konrad Kiejel, und es entjtebt bie Markt: 
ware mit dem jüplidjen Anjtrich. 

Die Modernen wollten etwas anderes und perjudjten, bie Geſetze der Frei: 
lichtmalerei und bes Imprejjionismus aud) auf bie Bildnismaleret zu übertragen, 
indem fie ihr Modell oft in die Landichaft fetten und dann einem Baum 
und Straud) gleichwertig behandelten. Sie waren meines Eradtens auf jedem 
Gebiete glüdlicher als auf biejem, denn in der Landjdaft haben Menſch, Tier, 
Baum, Pflanze — furz jeder Gegenftand nur den Wert eines Steindens im 
Mojaikbilde, aber feinen Einzelwert; alle Dinge zujammen ergeben erft die Bild: 
wirkung und bilden einen Einklang. Zwiſchen ber Landjdaft und bem Menſchen 
als Bildnis herrſcht ein gleiches Verhältnis wie zwijchen Landſchaft und Architektur: 
bild; nur durch bie Loslójung ber Einzelerjcheinung aus dem Gejamtbilde fónnen 
ihre Eigenarten wirkungsvoll in Erjcheinung gebracht werden. Damit das Bild 
bes Berewigten jedermann fo vor Augen ftehe, wie man thn aus langem Ver: 

Koeppen, Moderne Malerei. 6 
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trautjein oder täglichem 
Umgange fannte, muß der 
Maler fein Modell um: 
lauern, es farf unb ftan- 
dig beobachten, will er 
alle feine Eigenheiten, bie 
Summe feines ganzen We: 
jens wie in einem Spiegel 
geben. Das aber ift felten 
das Bild eines flüchtigen 
Augenblides, gejehen in 
Bufallsbewegungen ober in 
einem Naturausjchnittunter 
grünen, violetten, roten, 
blauen Farben und Lidht- 
reflexen. In unjerer Vor: 
itellung haften immer be: 
ftimmte Umrifje, Formen 
und Farben. Wir jehen 
die Modellierung des Rop- 
fes, haben die Augen, den 
Blid, ftrengen Ernft ober 
freundliches Laden in der 
Erinnerung, fühlen den 
Drud der Hand, wijjen, wie 
das Modell fiir gewóbnlid) 

— | ! zu figen und fih zu halten 
9165.78. Hans Bordardt: Zwiegeſpräch. (Bu Seite 71.) pflegte, worauf es Wert 
in feiner Kleidung legte. 
Das ift eine Summe von Eigenjchaften, die der Maler, will er ein getreues 
Bildnis geben, nicht unterjchlagen fann. Die malerijdjen Werte find unlósbar 
an die fachlichen gebunden. Dieſe von den alten Meiſtern ftets berüdfichtigten 
Gelichtspuntte haben die TFreilichtmaler aufgegeben. Sie fegten bie Menfchen in 
den Garten, in eine Laube, jchilderten ihn gehend, in einem unbewachten Augen: 
bli€ bem Licht und ber Luft ausgelebt. Das Begenjtändliche wurde zuguniten 
von Kicht:, Yuft:, Bewegungs: und Farbenproblemen vernacdhläfligt und das Modell 
zu einer jyarbenerjdjeinung im Raume. Darüber ging jehr oft die erforderliche 
Ahnlichkeit verloren. 

Imprejjionismus und 9Bleinairismus Tonnen aber fehr wohl mit den gefunden 
Forderungen an das Bildnis vereinigt werden, nur muß der Künftler einen Aus: 
gleich zwijchen beiden finden. Die Imprejfion muß derart vorbereitet fein, daß 
in dem |djeinbaren Augenblidsbild alle Charakterzüge aufgefangen erjcheinen. 

Wilhelm Leibl fnüpfte an die alten Meifter Velasquez, Goya an und 
hat, wiewohl er jcheinbar frijd) vom led weg und ebenjo, wenn er im Freien 
malte, ben Augenblid gut abgepaBt und vollendete Charaktere gejchaffen. 

Wud Liebermann entjdjieo fic für den Ausgleich. Er jdjlteBt fid) an 
Rembrandt an, nur vertaujdte er das Ffünftliche, reid) von Gold durchtränfte 
Licht mit bem die Farben zerjegenden Sonnenlicht, um feinen Geftalten die Lebens: 
licherheit und Dajeinsfreudigfeit zu geben, wobei er fie aber gleich feinem Borbilde 
gegen einen fachlich unbeftimmten Hintergrund von vornehmer Rube febte. 

Ebenfo wie er arbeiteten Corinth, Uhde, Oppler, Raldreuth, Julius 
Exter, Max Slevogt, Meller Ury. Corinth hat einmal den Komponiften 
Konrad Anforge in irgendeinem Garten wie in Unterredung mit dem Maler ge: 
malt (Abb. 107). Der Garten als Hintergrund, die Bäume, der Stuhl, deffen 
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8 Abb.79. Max Beckmann: Geſellſchaft. Ölgemälde. 1913. 8 
Verlag von Paul Caſſirer, Berlin W, (Zu Seite 84.) 


Formen völlig in Farbe aufgelöſt wurden, und die Haltung find photographies 
mäßig aufgefaßt. So fegt ein LXichtbildfünftler Herrn Neumann oder Lehmann 
aud) Packend und vollendet geformt ijt Hingegen der Kopf mit dem durd): 
geiltigten Ausdrud. In ihn wurde alle Eindrudskraft des Bildes gelegt. Be: 
achtenswert ift, daß der Mtaler das Modell wohlüberlegt in den Schatten febte, 
jo daß es ein gleichmäßig zerjtreutes Licht erhellt. Dadurch blieb es von 
tangenben Lidhtfleden unb Tupfen verjchont, und der Parf mit ben fleinen dahin: 
hujchenden Sonnenfleden wirkt nur wie ein im Hintergrunde ausgejpannter weicher 
&eppidj — Trog der vorgetragenen fleinen Bedenken hat bie FFreilichtmalerei 
bier eins ihrer Meiſterwerke gefdaffen. 

Aber aud) zu Verirrungen führte fie. Anders vermag id) Wilhelm Triib- 
ners jüngere Bildnijje nicht zu fenngeid)nen, denn feine älteren find ſchlechthin Ar: 
beiten im Leiblſchen Sinne und gleich diejen vollendet. Was entbedt man aber auf 
den jüng|ten für merkwürdige Gejtalten! Cie gehen, jtehen oder liegen unter grünem 
Blátterdad und haben griingejprentelte Gejidjter und Hände, die fid) diefe Ver: 
färbungen genau fo gefallen laffen müjjen, wie eine weiße Mejte ober eine blaue 
Uniform. Ift diefe Beleuchtung etwa das Charafteriftiiche unb Bleibende? Das 
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find einfach reizvolle 
Unterjuchungen und 
Ichülerhafte Übungen, 
die man aber nicht 
als ernfte Kunſt im: 
mer wieder ausitellen 
joll. Biel glüdlicher 
fino Trübners Reiter: 
bildnijje aud) nicht, 
denn RoR unb Reiter 
find derart gleichwer: 
tig behandelt, daß man 
im Zweifel fein tann, 
ob es fid) um Pferde: 
oder Menſchenbild— 
nile Handelt (Abb. 
111). Angejichts fol- 
cher Bilder fehrt heute 
mander zur großen 
Kunſt in Tizians und 
Velasquez” Reiter: 
bildniljen zurüd, wo 
bei aller Vorzüglich: 
feit in der Wieder: 
gabe des Tieres unjer 
Auge banf dem wohl: 
erwogenen Aufbau 
über das Pferd Din: 
weg zum Reiter, als 
zur Hauptfigur, qe 
lenft wird. — Aus 
der Schule ber genann: 
ten Künftler ging ber 
Berliner Max Bed: 
mann hervor, der 
gamilienbildnijje ge: 
malt bat und Das 
Gruppenbild wieder: 
beleben will (Abb. 79). 
Was man Liebermann 
in feinem Hamburger 
Gruppenbild (Diref: 
R Wbb.80. Dora Hi: Dämmerung. (Zu Seite 85.) E tor Woermann im 

Kreife von Kollegen) 
zum Vorwurf machen muß, dak es auseinanderfallt, gilt aud) für Beckmanns 
Arbeit. Sie ijt geijtooll hingeworfen, aber man wird das Gefühl der angeordneten 
Stellung und anbefohlenen Haltung nicht los. Es ijt imprejfionijtijde Technik 
ohne imprejjionijtiichen Geift. 

Eine bejonbere Beachtung verdienen die Bildniffe Hugo von Habermanns 
(Nbb. 106). 

Jeder, ber feinen Namen ausipricht, denkt an Damenbildnifje, bie fo eigen: 
artig aufgefakt und wiedergegeben find, dak bie Handichrift ihres Urhebers unver: 
fennbar ijt Geine Pinjelführung hat perjönliche Xebendigfeit, gleicht einer [Món 
geihwungenen Haarlode.. Man ftaunt über die ficher Hingejeßten Farben, Die 
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prickelnde, geiſtreiche 
Auffaſſung, die Wie— 
dergabe von Samt 
und Seide, den Fal— 
tenwurf der Gewän— 
der und bedauert, 
daß dieſe Handſchrift 
in der Modellierung 
des Kopfes und be— 
ſonders der Hände, 
bie allzu gelenkig er: 
ſcheinen, in Übertrei— 
bungen verfällt. Man 
hat Habermann ver: 
bóbnt, feinen Stil 
beißend den Korten: 
gieher- oder Boa: 
conjtrictor : Stil ge: 
nannt und Damit 
ben arabesfenartigen 
Charafter feiner 

Sunjt getroffen. Vian 
liberjah nicht die 
Eigenart, aber man 
lehnte [ie ab. Und bod) 
wohnt ein inneres Le: 
ben in diejen Köpfen, 
wie flüchtig fie aud) 
bingeworfen er|djei- 
nen. Dieje Frauen 
find Bejchöpfe voller 
Staunen, oberflächlich, 
jinnlid), leidenjchaft: 
lich, nervös und über: 
reizt; esijtbas Weib, E 9[bb.81. Max Pechſtein: Mütter. 1913. (Zu Seite 89.) E 
bas fid) von ben 

Feſſeln ber Moral feiner Rafte befreien möchte und im Rampfe gegen bie Gejebe 
ber Gejellichaft feine Kräfte vorzeitig verbraudt. In geijtreicher Piychologie 
find die Nerven jener Damen bloßgelegt worden, bie an der Grenze fteben, 
wo fih Welt und Halbwelt berühren. Es find Typen, und der äußeren deto- 
rativen Auflöjung der Gr|djeinung im Bilde ift ihr Inneres, der Wunjch, fih 
von eingewurzelten Gittengejegen zu befreien, und ihr zwijchen Gut und Boje 
Ichwantender Charakter verwandt. So werden diefe Bildniffe zu Ffulturgefchicht: 
lichen Dokumenten für eine fommenbe Zeit. Habermann ijt durchaus neu in Form, 
garbe und Inhalt — feine Runft hat Stil. „Es ift das Innere bes Geiftes, 
bas fih im Widerfchein der Außerlichkeit als Inneres auszudrüden unternimmt“ 
(Hegel). 

Eigenartig waren aud) frühere Bildniffe von Dora Hig (Abb. 80). Nicht 
das Leben in feiner gefunden, frijd)en Fülle, umftrahlt von den zitternden Tönen 
des Lichts tritt uns entgegen, fondern etwas Weltfremdes liegt über ihren Ge: 
ftalten, bie von zarten, filbergrauen Schleiern umbiillt find. Es ijt ein mo: 
dernes Sfumato. Gie ziehen an uns vorüber, als grüßten fie uns mit ftummem 
Gruß — liebe Befannte, deren Bild wir im Herzen tragen. Cine ähnliche Auf: 
fajjung finden wir auch bei Reinhold Lepsius. 
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Die Grenzen, wo das 


Bildnis aufhört und das 
Stilleben an feine Stelle 
tritt, beginnen fid) Hier bez 


reits zu verwijdjen, ebenjo 
wie bei Habermann. Dan 
fieht neue Wege, die früher 
unbefannt waren — aber 
auf &ojten bes Bildnijjes. 


E E 
Der dekorative Charat- 


ter, bem wir in der Land- 
ibaft wie im Bildnis be: 
gegnet find, hat bie Riinjt- 
ler angeregt, ihre Arbeiten 
in den Dienft einer Hei- 
matfunjtbewegung zu jtel- 
len, indem fie wie Die 
Mitglieder der „Scholle“ 
und der Worpsweder Rolo: 
nie die Gejeke bes Imprej: 
l ſionismus und des Plein- 
ee airismus auf den Farben: 
A Eee IF Holzfchnitt und Steindrud 
——— GC Sab jl TR mitteljt bes Dreifarben: 
Mé NUR alle KI Dr FI Crit —W drucks übertrugen. Es 
dë A IW Jj DR LM find zumeiit [tilifierte Land: 
T y Ar hy MK pm 7 4 [daften in fein abgetön- 
SE — F ten Flächen, deren inhalt— 
udwig von Zumbu „Jugend“ t i 
& Aus der Münchner sem (Bu Sch 87.) 8 Ae a a 
bildern bedt. Wher auch 
an Sitten, Ge[djid)ts- und religiöjen Bildern fowie Märchendarftellungen fehlt es 
nicht, und ber Teubnerjche, Voigtländerjche und Schneiderjche Verlag haben fih 
um die Herausgabe von Steinzeichnungen für ben farbigen Wandſchmuck im 
Haufe an Stelle der jchlechten SIbrude mit ihren faden, Jüßlichen Gejchichten und der 
Dutendphotographie zum Nuten ber Volfserziehung große Verdienfte erworben. 
Die Zahl ber auf biejem Gebiete tätigen Künftler füllt einen fleinen Katalog; 
ihre Blätter gehen von Hand zu Hand, fo daß hier von einer Aufzählung ab: 
gejehen werden muß. 
Aus diejen Beftrebungen heraus hat fih weiter ein deforativ-ornamentaler 
Stil entwidelt für das Kunftgewerbe, für mufivifhe Arbeiten, Glasmaleret und 
Weberei, auf bie hier nur hingewiejen werden fol, und fodann für den Bud): 
ſchmuck und bie IMuftration, die zur Malerei innige Beziehungen unterhalten. 
Vian ver|tebt den Geift biejer Arbeiten, wenn man fih in Zeichnungen und 
Bilder von Heinrich Vogeler, von Fidus:Hóppener, Georg Barlójius, 
Frang Ctajjen und Karl Strahtmann vertieft. Wogeler ftilifiert Figuren, 
die fid) ungefudht in den Raum fügen; gejdjidt weiß er Schrift und Zierwerf 
zu verbinden und läßt jid) bie Ornamente aus innerer Gejegmäßigfeit heraus: 
entwideln. 
Fidus offenbart in feinen Bierleijten und Zeichnungen eine ausgeprägte 
zeichneriiche Einbildungstraft; er Debt jugendliche Männer: und Frauengeltalten, 
bie als Symbole bes Seelenlebens erjcheinen. Eine paradieliiche Unſchuld umgibt 
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Abb. 83. Karl Gtrabtmann: Weiblider Kopf. (Zu Seite 87.) Ë 


ihre 9tadtbeit, ihre Empfindungen werden in Linien und Formen umgejebt, bie 
freilich oft in ber Gf|taje ein wenig übertrieben wirfen. Höchſt eigenartig find 
Zeichnungen, die wie ein ataviftijhes Erinnern an bas Braujen der Urzeiten 
unjeres Erdenballs erinnern. Jn allen ein tiefes, man möchte jagen, heiliges 
Naturgefühl. 

Eigenartig find die Arbeiten von Karl Strahtmann, der mit einem erftaun: 
lichen Fleiß winzige Ziermotive ausführt, wie fie einft die Maler von Murano 
und bie Japaner in ihren Emailledeforationen liebten. Man hat ihn nicht mit 
Unredt ben Crivelli unjerer Tage genannt. Figuren und Landichaft gehen ein 
jeltjames Spiel ornamentaler Linien und phantaftijcher Linien ein (Abb. 83). Ein 
fröhlicher Humor lacht oft auf, und es ijt, als ob fih ber Riinftler über fid) felbft 
luftig machen wollte. Aber es muß bod) wohl als ?Berjdjwenbung an Kräften 
bezeichnet werden, wenn folde Arbeiten ins große überjebt werden. 

Der Einfluß der modernen Malerei er|tredt fih endlich nod) auf die 
fröhliche Runft, den Humor und die Satire. Go haben unjere Zeitjchriften ein 
ganz verändertes Ausjehen befommen. Der Wit flüchtet fid) nicht mehr, wie in 
den „liegenden Blättern“, ausjchließlich in die farifierenbe Linie, fondern in bie 
Farbe, und die heiteren Blätter ber „Tugend“ (Abb. 82) und die fatirijchen des 
„Simplizilfimus“ haben fih abgejehen von ihrem aufpeitjchenden Inhalt bie Gunft 
der großen Wtajje durch bie Farbe mit ihrer bildmäßigen Wirkung erworben. 
Weiter feiert die moderne Mtaleret in ber SBlafatfun|t, ihrem Straßenfinde, mit 
den marktichreieriichen Flächen in reinen Farben und der geiftreichen Xinienjprache 
wahre Triumphe. Hier fann der Mtaler unabhängig jchalten und feiner Phantaſie— 
Ihöpfung den größten Spielraum laffen. 
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Co Dat der Schrei nad) der Farbe aud) die Zweige bes Kunjtgewerbes 
burd)brungen. 
Dé & 

Prüft man nun alle Wugerungen des Impreffionismus auf ben verjchiedenen 
Gebieten und foll die Frage beantworten: Hat er neue und vor allen Dingen 
bleibende Werke gejchaffen?, jo gerät man in Verlegenbeit. Das Neue liegt von 
jeiner Geburt an flar vor Augen. Er war eine Notwendigkeit, und unverkennbar 
find bie Fortjchritte auf technijchem Gebiet; jo hat es in der Vergangenheit nie: 
mals eine Zeit gegeben, wo man von einer fo unermiidlidjen Phantajie des 
, ie” |predjen fann. Kein Wunder, daß er Schule gemacht hat und fidh) innerhalb 
eines Mtenjchenalters die Welt eroberte. (Er hat eine Milfion erfüllt, wie auf 
anderen Gebieten Graf Zeppelin, Edijon, Röntgen. Aber eins fehlte ber gejamten 
Richtung, wie vorzüglich auch Cingelleijtungen waren, wie feinfinnige Riinjtler- 
naturen auch auftraten — die große Perjönlichfeit, bie fid) die neue 
malerijde Tedhnif fouverán unterwarf und aus einem Buß ein Gejamtwerf Tut, 
das das Gefeg in fid) und in allen Einzelheiten enthielt. Es fehlte bie Perſönlich— 
feit als der Felfen, auf bem das Gebäude des Naturalismus fih aufbaut, bie 
wie einjt die Namen Rembrandt, Rubens, Cornelius, Menzel oder Zola die 
ganze Richtung vertórperten. 


$J f sbrene bie Impreſſioniſten ihr jieghaftes Panier entfalteten und um fic) immer 
mehr Truppen fammelten, fam langjam ein fleines Häuflein von Malern 
angerüct, ihnen den Sieg ftreitig zu machen. Gie wollten die bisherigen Leiftungen 
in der Wiedergabe von Licht und Luft durch wiljenfchaftliche Rezepte übertrumpfen. 
Die neue Gejellichaft trat mit einem in feiner Art unerhörten Tamtam auf, mit 
einer an Gelbitvergötterung grenzenden Reklame: „Bitte, treten Sie näher, meine 
Herrichaften! Einzig! Noch nie dagewejen! Die Erlöjung vom Gebirnfdwund 
der Vergangenheit! Los von der Panoptifumfunft! Es hat nod) nie eine Runit 
gegeben! Die wahre Kunjt naht! Obacht! Gie ift förperlos! Herrjchaften! Die 
Seele muß durchleuchtet werden! Bitte hier zu jeben: Die mobern|te Malerei!“ 

So dämmert nun bie Gehirnmalerei auf, die ich als Transmalerei be: 
zeichne und bie von den Mtalern Neoimprejjionismus, Exprejfionismus, Kubismus 
unb Futurismus getauft wurde. 

Es gab zunächſt einen Krach, denn diefe neuen Helden waren Revolutionäre 
wie ein|t die Begründer der Sezellionen. Sie verhöhnten und verjpotteten, thr 
Trabantenfreis frie Hofianna! Die Kritik tobte, und die Feiglinge [d)miegen 
aus Furcht, fid) zu blamieren, weil vielleicht in diefer Malerei bod) [páter als 
unfterblid) erfannte Werte |teden fónnten. Man fann ja nie willen! 

Nun muß von vornherein zugegeben werden, daß ein feinnerviges künſtleriſches 
Geben jebr wohl an eine Erweiterung ber Darftellungsmittel, an neue Werte 
denfen fonnte, da ber Pleinairismus auf einen toten Punkt angelangt war und 
jeine Rezepte verbraucht hatte. Die Revolution fam langjam. Die Bewegung 
ging wieder von aris aus. Der hier lebende Holländer Vincent van Gogh 
malte in reinen Farben, febte Rot, Blau, Grün und Gelb, bejonders Gold— 
gelb mit unregelmäßigen Pinjelftrichen oft arabesfenartig verjchlungen auf die 
Leinwand, malte derb paftos mit der Hand, dem Pinjel, dem Spadtel, 
Drüdte wohl gar die Tube auf die Leinwand. Nach einer weiteren Steigerung 
der Leuchtkraft ftrebten bie Neoimpreffioniften, auch Pointilliften genannt, bie bie 
Vibration des Lichtes und der Luft durch Zerlegung des Yarbeneindruds in 
feine Elemente malen wollten (Abb. 85). In folgerichtiger Meiterentwidtlung 
ging man von den Durcheinander gemijdjten zu den reinen, und zwar im 
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Abb. 84. Gotthard Kuehl: Aus dem Arbeitszimmer des Künftlers. (Zu Seite 63.) 
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Spektrum benachbarten Farben über und fette diefe auf bie Leinwand in feinen 
Strichen oder als mojaifartige pajtoje grüne und rote, blaue unb gelbe Tupfen. 
Der Erfolg war eine weithin kraftvoll ftrahlende Farbe, ein Flimmern und Leuchten 
von Licht und Luft, dak die Pleinairbilder dagegen altmeijterlich wirkten. Dieje 
Bilder von Georges Seurat, Maximilien Luce, Edmond Grop, 
Paul Gignac haben ftart auf die beutjdje Kunft gewirkt. Hier folte Kurt 
Hermann ihr Mortfiibrer werden. Gr predigte außer. den reinen Farben 
nod) bie reine Harmonie der Linie in ber Kompofition unter Zuhilfenahme ber 
mathematijchen Formel vom goldenen Schnitt, nad) ber fih zwei Teile einer 
Rinie (a+b) nad) der Formel verhalten: a:b—a:b+ta. Obwohl bie Lehre 
nicht ganz neu und in ber früheren Runft lángft unb oft nachgewiejen worden 
war, ohne dort ein Dogma gewejen zu fein, war bie Auffrifchung nicht unge[djidt ; 
Aufbau und Farbenjprade der Bilder waren fo gejegmäßig fejtgelegt. 

Was aber heißt überhaupt „reine Farben, reine Harmonie”? Können nicht 
auch unreine Farben harmonijch wirfen? Hat man nicht gerade an den Werfen 
eines Tizian, Giorgione, Rubens, Rembrandt die Harmonie der Farben gleich: 
bedeutend mit mufitalijer Wirkung gerühmt, was man trog aller wiljenjchaft: 
licher Begründung bei den modernen Bildern nicht fann! Gie wirken falt, weil 
wohl die einzelnen Teile des Bildes, aber nicht das Ganze auf einen Farben: 
afford aufgebaut ift, der einen vollen Klang ergibt. 

Co find die meiften Bilder ber Neoimprejfioniften ted)nijd) in ber Schullehre 
iteden geblieben, die malerijden Rechenaufgaben ließen eben Seele unb Gemüt 
verfümmern, um |o mehr wenn mittelmäßige Begabung fih an das Rezept wagte. 
Der Inhalt ijt mett geradezu kläglich. Wnjpredhende Leiftungen findet man eigent: 
lich nur im Stilleben, ba hier jdjon bei ber Auswahl des Gegenftändlichen und 
ber Farbengujammenjtellung das wiljenjchaftliche Rezept unter Ausjchaltung ber 
Zufälligfeiten im voraus berüdjichtigt werden fonnte. Wie eintönig aber die 
Technik wirft, ja gerade zur Manie wird, beweijen zum VBerwechjeln ähnliche 
Zandichaften aus Venedig und Holland von Paul Baum (Abb. 89). Immerhin 
haben bie Neoimprejlioniiten, zu denen aud) Theo von Brodbujen zählt 
(Abb. 88), als Reformatoren wertvolle Bereicherungen gebracht, wenngleid) fie 
überjahen, daß die Technik nie Selbitzwed, fondern nur Ausdrudsmittel fein darf. 
So ging bie von ben Imprejfioniften glücklich erreichte Einheit zwijchen Inhalt 
und ¿form bet diejen Neutönern wieder verloren. 

Diejer Richtung jebte fid) in Paris bewußt Paul Cezanne entgegen. Er 
erjtrebte eine Vereinfachung der Darftellungsmittel, liebte das Stilleben, und [ab 
Landjdaften und Menſchen nur als folde an. Darum ging er von der Farbe 
des Stoffes aus, wählte ruhige, reine Farben und gelangte zur Formeneinbeit. 
Seinen 9In|djauungen verwandt ftrebten Gauguin, Denis nad) Zujammen- 
fajjung (Gyntheje) der Farben, Flächen, Formen nad) einer primitiven Schlicht: 
heit und Pablo Picaſſo, Le Fauconnier bradte die Lehre vom Kubismus 
auf, ber das Primitive in ber Auflöſung der (rjdjeinungswelt in Formen jab. 
Angeſichts bieler aus Aftion und Reaktion folgerichtig entwidelten Runft ent: 
ftand in Deutjchland eine Afterfunft. Hängt man die Werfe von Erbslöh, 
ber lid) in grün: und gelb|dimmernben, |djmargumrijjenen Aften gefällt, von 
Pechjtein (Abb. 81), Erih Hedel, Hans Bamann, Ernft Kirchner, 
A. Blod, Melzer neben bie Frangojen, fo erfennt man die Abhängigfeit. 
Die verjchiedenften Einfliifje freugen fih. Wm Harjten ijt nod) das Programm 
des Rubismus. 

In dem Schlagwort ift das Programm als mathematijches, geometrijches qe: 
fennzeichnet; es fol bie jchlichte abjtrafte Gorm in Liniengeriift unb Maßverhält: 
nijjen (Rubus, Rhombus, Tetraeder) im Gegenja& zur Farbe bie Hauptjache wer: 
den. Stan Hatte fih an der organischen Zujammenjebung des Lichtes und ber 
täujchenden Wiedergabe des Jtaturbildes fatt gelehen. Nun folte die Natur in 
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& Abb. 85, Kurt Hermann: Stilleben. (Zu Seite 89.) fa 


eine Welt von Formen umgewandelt werden, jo follte 3. B. ein Kopf, ein Weib, 
ein Schiff, Haus oder Blatt aus den jedem Dinge innewohnenden Urformen 
zujammengejegt werden. Die Farben ber Rubiften find bunt und grel; und an: 
gelichts ber ftarfen Kontrafte von roten, gelben, blauen, grünen Farbenfleden wird 
man an bie Niederländer des fünfzehnten Jahrhunderts erinnert. Vian glaubt 
Teppiche zu jehen aus bunten Lappen gujammengeflidt, bie zuweilen ganz nied: 
liche dekorative Wirkungen ergeben, fo im Gtilleben, für das diefe Technif Be: 
reicherungen bradte. Aber über Gtilleben, aud) joldje mit landimaftlimem 
Charakter, fann ber Kubismus, ohne Zerrbilder zu jchaffen, nicht hinaus, denn 
erfahrungsgemäß leben fih Pflanzen, Menjchen, Blätter, Baume, Tiere nicht 
aus Formen zujammen, fondern erjcheinen als Einheit. Er bleibt zur Stili- 
fierung oder Karikatur verurteilt, deren Mejen in der Auflöjung von Körpern 
zu flächenhaften Formen und Linien zur Erzielung bumoriftiicher Wirkungen 
beruht. Die geometrijde Gorm ijt aber ohne Geele und Gemüt und fann aud) 
durch eine Häufung im Raume zur Erzielung gegenftändlicher Wirkung, felbft mit 
Zuhilfenahme bunter Farben, zu feinem Leben erwedt werden, weil die Hilfs: 
mittel der fün[tleri]djen Darftelung nicht unfichtbar bleiben und im Widerjprud 
mit der Natur jteben. Kunftwerfe find aber aus ber Phantafie geboren und 
tónnen methodijd allein nie und nimmer nad) wiljenjchaftlichen Rezepten und 
pbylifalijdjen Gejeben trog ihrer fonft |d)dbenswerten Hilfe aufgebaut werden, 
ohne Geift und Gemüt zu ertöten. In der Hunt ber Neoimprejfioniften und ber 
Kubiſten ijt dies leider gejchehen. 

Sn das Sterbegeläut beider fällt der Expreffionismus mit Macht ein, wenn: 
gleich er, im Gegenjak zu der Verftandes:, Phantaliearbeit leijtem will. Gein 
MWahljpruch |djeint zu fein: Du illit, folft und mußt gejehen werden; er will 
Wirfungen um jeden Preis erzielen. Wie einjt bie alten Mteifter die Kinie als 
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Ausdrudsmittel feelifcher und die 
garbe als jolche finnlider Emp: 
findungen anfaben, freilich unter 
feiner Ausarbeitung des Gegen: 
jtanbes und der Form, [o jchwel- 
gen diefe Runitjiinger in Umriffen 
als Ausdrudsempfindungen, wo: 
bei fie das Begenftändliche ángjt: 
lich meiden und den Körper zum 
Shemen werden laffen. Es ijt 
ein Spielen mit marfanten Linien, 
die aus eingehenditen Körper: 
ftudien entftanden find, bie Form 
tft zum Träger nur eines, aber 
bes allerftarriten Cindruds ge: 
worden; hinzu gejellen fih Far: 
beneinfálle in plafatmäßigem | e — i 
Vortrag. Der Führer biejer Ge- Abb. 86. Auguft Made: Spaziergang. (Zu Seite 91.) 
jellidaft war Henri Matiſſe, 

bem fid) Otto Hettner, Heinrih E. Kabler, $. Seujer, M. Melzer, 
Ostar Kokoſchka angefdlofjen haben, während bie Kubiften mit ihnen lieb: 
äugeln. 

Dieje Kunftrichtung erinnert an jene jprubelnbe Schnellmalerei, wie fie 
Spezialitätenmaler im Variete oder Kabarett ausüben. Ohne zu leugnen, daß 
dieje und jene Linienführung geiftreih, manche Farbenverbindungen fühn und 
verblüffend find, verrät die ganze Richtung bod) nur bas geniale Wufbligen einer 
franfen Seele, bie injoweit ber bes Artiften gleicht, als diejer fein förperliches 
oder geijtiges Kraftmeiertum oft aud) mit Hunt verwedjelt, wie man dies häufig 
bei Gedächtnisfünftlern und ähnlichen Gebirnafrobaten findet, die fih heut gern 
ein wiſſenſchaftliches Mäntelchen umhängen und als Experimentalpjychologen die 
Menge in Erftaunen jeben. Das wirklich Gute, bas diefe Malerei leiftet, ift in 
den klaſſiſchen, vornehmlich in den zeichnerijchen Künften lángft, und zwar viel 
beffer geleijtet worden, ohne daß man bas Gegenjtändliche verlernen zu müſſen 
für richtig erachtete. 

Eine völlige Abfage und ein revolutionäres Auflehnen gegen den Imprejfionis: 
mus bedeutet endlich ber Futurismus. (€s ijt eine Entdedung der Italiener Luigi 
Rofjolo, Umberto 
Boccioni und vor 
allen Singen der Ruf- 
jen Bajfili Ran: 
dinsty (Abb. 87) 
unb Burljuf. In 
Deutichland find es 
die Leute vom 
„Sturm“ unb vom 
„Blauen Reiter“, 
wie Franz Marf, 
Schönberg, Her: 
warth Walden, 
Auguft Made 
(Abb. 86) u. a. 

Dieje wollen bie 
Runft von aller Kör- 


Abb. 87. Waſſili Randinsty: Rompofition Nr.6. (Bu Seite 91.) Eg  Pperlidfett, von jeder 
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Abb. 88. Theo von Brodbujen: Feldarbeit. (Qu Seite 89.) 


täufchenden Wiedergabe der Natur befreien und ben Beichauer aus religiöjem Drang 
unb Sehnen in ein Reid) von Vorftelungen führen. Hinter der Erjcheinungswelt als 
einer Summe von Ausdrudsformen liegt geheimnisvoll das göttliche Leben, bas nur 
von den allerfeinften Regungen einer feujd)en, reinen Seele und der Nerven wahr: 
genommen werden fann. Die Malerei fol nur Symbole geben und bie geijtige 
Religion vorbereiten. Zu einer Darftellung wie „Rompofition Nr. 6" ijt es ein Glüd 
die geheimnisvollen Offenbarungen ihres genialen Schöpfers zu befigen: „In biejem 
Bilde zeigen fih zwei Zentren, links das zarte, etwas verjchwommene Zentrum 
mit [chwachen, unjicheren Linien in der Mitte, rechts bas grobe, rot-blaue, etwas 
mipflingenb, mit jcharfen, etwas böfen, ftarten, febr pragijen Linien. Zwiſchen 
diejen zwei entren das dritte, welches erft fpáter als Zentrum erfannt werden 
fann und bod) im lebten Grunde bas Sjauptgentrum ijt. Hier jchäumt die rote 
und weiße Farbe fo, dag fie weder auf der Glace der Leinwand zu liegen 
\cheint, nod) auf irgendeiner idealen Fläche. Sie ift vielmehr in ber Luft 
\hwebend und fieht wie von Dampf umgeben aus ... Go find alle Elemente 
in volles inneres Gleichgewicht gebracht, |o dak fein Element Oberhand befennt, 
das Entjtehungsmotiv des Bildes (Sintflut) aufgelöft und in ein rein malerijches, 
jelbjtändiges und objeftives Mejen verwandelt wird. Nichts wäre faljcher, als 
diejes Bild zur Darftellung eines Vorganges zu ftempeln.” Bergleicht man diefe 
Ausführungen mit dem Bilde, jo wird man unwillfürlich an das Medium der 
Gpiritiften erinnert, bas im Trancezuftande die Offenbarungen aus einer anderen 
Welt niederjchreibt. Bet derartigen Auffaffungen von den Aufgaben der Malerei 
mußten die alten Gejege von ber Rompofition, Proportion, *Berjpeftipe, Sym: 
metrie und Anatomie über den Haufen geworfen werden. Die Maler ver: 
fünden fiihn, daß diefe denn aud) von dem Talentlofeften leicht beherrjcht werden 
fonnten, und empfehlen als neue Wege die verjchobene Konjtruftion, die Anwen: 
dung mehrerer Standpunkte, bie Überjchneidung der Flächen, bie zentrifugale 
Perjpeftive. Die Darftellung bes načten Menſchen, eines Aftes, nennen fie eine 
Schande, denn fie jehen mit den Mugen eines Kinematographen, für den es feine 
ruhende Bewegung gibt und fih alles fortwährend dreht. So gibt es denn natürlich 











SESS SS SESS SS SESS SESS SS SSS SSE SS ae ee ee ee ee ee ee << 93 





m Abb. 89. Paul Baum: 9Binterlanb[djaft. 1895. Ausfchnitt. (Bu Seite 89.) H 


aud) feine ruhenden Afte, weil ja die Muskeln fortwährend in Tátigteit find, 
das Farbenſpiel ber Haut infolge ber Licdhteinwirfung von Cefunbe zu Sekunde 
fid verändert. Man malt bas „navra dei“. 

Während die Imprejlioniften nur die Vorftellung bes Tanzes, eine Taujdung, 
malten und den Befdhauer zwangen, aus einem fruchtbar gewählten Dioment das 
Vor: und Hintereinander der Handlung zu ergänzen, geben die Transmaler nur die 
Handlungen und die Bewegungen felbft. Da fic) in der Wirklichkeit alles blig- 
\chnell abjpielt, nichts an einer Stelle verharrt, fo erjcheint bei einer Tänzerin hier ein 
Ctüd Kopf, dort das fliegende Bein, hier eine Hand, dort ein Stii des Armes. 
Wahrſcheinlich verlangen die Maler, daß man ihre Bilder im Kreije drehen fol, 
wie jenes befannte Rinderjpielzeug, wo die auf gylindrijden Papierftreifen ge: 
zeichneten Teilbilder bei ber jchnellen Drehung fih zu einer Tänzerin oder einem 
Reiter, alfo einer Einheit ergänzen. 

Oder es geht ein Menjch durch eine Landſchaft. In bem Augenblid, wo 
ihn mein Auge erfaßt hat, ift er auch [don einen Schritt weitergegangen und der 
von ihm verdedte Teil ber Landſchaft erjcheint [don wieder. Mfo geben Die 
Mtaler einen Kopf, ber mie mit Róntgenftrablen durchleuchtet erjd)eint, fo daß 
bas von ihm perbedte Stiic der Landjchaft durch ihn Hindurchicheint. 

Man malte weiter das über die Straße vom Himmel, an Balfonen Der: 
niederfliegende Liht, wobei fih bie Haujer in Schlangenbewegungen verrenfen 
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Gg Abb. 90. Arnold Bödlin: Heimtebr. 8 
Photographieverlag der Photographiſchen Union in München. (Zu Seite 97.) 


und verbiegen, was der Maler als „eine Melodie muſikaliſcher Farben“ erklärt, 
oder der Sturm wurde durch Bäume angedeutet, deren Zweige ſich durcheinander 
wirbeln und ſich zu über das Land hinwegfegenden Linien auswachſen. 

Die Gegenſtände werden ihrer Körperlichkeit entkleidet, ſie regen zu Ideen 
an, jo ber Eiſenbahnzug zur Schilderung bes Abſchieds, wo ber Gemütszuftand 
ber Reijenden durch ſchräge Striche an ber linfen Seite des Bildes, Angft und 
Verwirrung durd) bie vom Rauh davongetragenen Gelichter ausgebrüdt werden, 
während bie Farbe des Bildes das Gefühl! ber Vereinfamung verfinnbildet. Ein 
paar Telegraphenjtangen, Häufer deuten auf die Landfdhaft, durch bie ber Zug 
gefahren ift. Oder man jchwelgt in Stimmungen und Erinnerungsbildern und jtellt 
Sturm und Blig, Feuer und Waller nur durch Linien oder Farbenflecken bar, ober 
überjebt Biihnenfompofitionen in Yarbentrdume. 

Das (egen|tünblidje ijt, foweit überhaupt vorhanden, nur ein Ausdruds- 
mittel für Empfindungen ebenjo wie Formen, Farben, Linien, bie alle angeblich 
von einem inneren geheimnisvollen Leben getragen werden jollen. 

Bei ruhiger Überlegung muß man von einer nie dagewejenen Anarchie 
\prehen. Dan mag Empfindungen, bie fih an einen bewegenden Zug, eine 
Tänzerin ober den Sturm anfnüpfen, aus Teilbildern zur Not verjtehen und fd 
gujammenreimen, aber bei jedem Verzicht auf das Körperliche wirft bie Zujammen: 
ftellung eines weißen Gtrabls, violetten Rreijes, einiger Punkte, Kledje, wirrer 
£inien, blumenähnlicher Gebilde innerhalb roter, grüner, gelber und unregelmäßig 
umgrenzter, ineinander gejchobener Flächen zu einer Einheit wohl nur nod) als 
Rebus oder Bexierbild. 
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8 Abb.91. Arnold Böcklin: Triton und Nereide. 8 
Photographieverlag ber Photographiſchen Union in München. (Bu Seite 99 ff.) 


Wie nämlich zwei Naturalijten zwei Naturausjchnitte nie gleichartig auffallen 
und wiedergeben, eben|o werden zwei Transmaler die Idee bes Abjchiednehmens 
oder eines Traumes nie gleich darjtellen. Wie aber follen nun gar die Bejchauer 
bas innere Leben einer Idee, eines Gefühls, einer Stimmung aus wirr durd): 
laufenden Strichen, Garbenfldden mit einem Budjtaben, einer Hand, einem Auge 
darinnen erfühlen, weil taujendfache Möglichkeiten für bie Vermittlung denkbar 
find! Diefe Malerei fteht auf ber Vorftellungsftufe des Kindes, bas unter feinen 
babingemalten Strichen und Figuren allein etwas fieht und fih wundert, ja 
gefränft ijt, wenn Bater und Mutter es nicht jehen und etwa den finblidjen 
Traum ftören.  Glüdlidjerweije fann es den verborgenen Sinn feiner Krige- 
leiten nur während der Beichäftigung mit ihnen deuten, aber nicht mehr am 
náchften Tage, ba ihm das Bewußtjein abhanden gefommen ijt. Wenn nun reife 
Menſchen fih auf Kinder, auf Zeichnungen eiszeitlicher Höhlenbewohner, Hotten- 
totten und Bufchmänner ober auf holzgejchnigte Figuren und Masten der Neger 
und Indianer berufen, jo beweift dies höchitens, daß [te in die dritte Vorſchulklaſſe 
gurüdperjebt werden miijjen, biemeil fie bie Kinderjchuhe noch nicht ausgetreten haben, 
und wenn fie gar nod) ihre Krißeleien mit gelehrten Auseinanderfegungen ver: 
teidigen, daß es bann in ihrem Leben leider Stunden gibt, wo fie eben findijd find. 

Die Maler mögen uns nicht damit tommen, daß unjere Sinne und Geelen 
nicht feu|d), rein und findlich wie bie ihren zum Fühlen ihrer Spielereien find, 
jolen fih nicht auf Beethoven berufen, zu Dellen Symphonien Rihard Wagner 
einft zum Verftándnis des großen Publifums Erläuterungen gejchrieben hat, weil 
er ibm bie Befühlswelt der Töne näherbringen wollte. Dak Beethovens Muſik 
große Kunft enthielt, wußte und fühlte alle Welt ohne Rihard Wagner, es 
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handelte fid) nur barum, den Genuk zu vertiefen und zu einem ganz vollftándigen 
zu machen. Vor ben Mtalereten biejer Futuriften hat man ohne Programm immer 
die Empfindung eines finblidjen Sammeljuriums und mit ihm erjdridt man 
über eine Geijtesrichtung, bie unjere Kultur auf den Bildungsgrad von Kindern 
unb Hottentotten aurüdjd)rauben will. Gie ift bas Spiegelbild einer Zeit, wo ber 
Kinematograph Triumphe feiert und infolge Überreizung der Nerven der Prozent: 
jag ber Geiftestranten erjchredend zunimmt. Alle gefunden und [tarfen Mtenjden 
jollten fid) aber zufammentun, um die Runft von dem Giftbazillus biejer Trans: 
malerei zu befreien, die durch ihre Arbeiten, aber noch viel mehr durch ihre 
Schriften bie Köpfe der heranwachjenden Jugend verwirrt. 


Arteſicht⸗ ſolcher anarchiſtiſchen Gedankengänge und des Überdruſſes an den 
Problemen der Farben glaube ich, daß die Zukunft wieder der neben dem 
Naturalismus hergehenden Richtung gehört, die ſeit den Tagen der Romantik 
nie geruht hat und ſeit Jahrhunderten in der Natur des deutſchen Volkes tief 
wurzelte: der Phantaſiekunſt. Auch ſie hat ſich angeſchickt, für das Denken und 
Fühlen der Zeit Neuland zu erobern. 

Die naturaliſtiſche Kunſt hat ſich aus dem Farbenſehen herausentwickelt, 
ohne literariſche Nebengedanken; die Phantaſiekunſt dagegen, ſoweit ſie ſich nicht 
etwa einſeitig in die Verherrlichung der Form ſtellte, borgte ſich von der Wirk— 
lichkeit nur Farben und Linien als Kleid für poetiſche und philoſophiſche Träume. 
Leibl, Schuch, Sperl flohen vor der übertünchten Kultur aus der Stadt in die 
Stille des Dorfes; dieſe Idealiſten blieben in ihr, ſpannen ſich aber in einer 
utopiſtiſchen Welt ein. Darum gehen ihre Arbeiten nicht vom Objekt, ſondern 
vom Subjekt aus. Als Bannerträger dieſer Richtung iſt der Schweizer Arnold 
Böcklin anzuſehen. 

Seine Farbeninſtrumentation iſt grundverſchieden von der der Naturaliſten 
und Impreſſioniſten. Er vermeidet alles Nebenſächliche, geht auf tonige Geſamt— 
wirkung aus, und |udjt einen vornehmlich plaftiich- räumlichen Eindrud zu erzielen. 
Wie bie alten Vieifter liebt er die Lofalfarben und verzichtet, wenn man von 
Werten der Jugend abjieht, fpáter auf ben Pleinairismus, weil er eine täujchende 
Wiedergabe der Natur für unmöglich hielt. Darum behandelte er die Farben 
wie Mufifer bie Töne, liebte wie bie alten Meifter den phantafievollen, dekorativen 
Aufbau, erftrebte Rontraftwirfungen, um durch Verteilung von hellen und dunflen, 
warmen und falten Farben bie Illufion bes Tageslichtes zu geben, und wußte 
durch räumliche Gliederung, fo durch Üiberjchneiden von lotred)ten und wagerechten 
Linien, terrafjenfórmigen Aufbau aus dem Vordergrunde nad) dem Sjintergrunbe 
zu oder innerhalb der Diagonale Raumwirfungen zu erzielen. Den Olfarben unb 
der Leinwand zog er bie Temperafarben vor, die er fih felbft herftellte und auf 
weiß grunbierte Holgtafeln auftrug, fein und emailleartig glatt verrieb, jo daß 
fie glutooll finnlich leuchten und von berüdendem Schmelz gleich mittelalter: 
lichen Tafeln find. Weil aber Bilin allzeit aus innerlichen 93orjtellungen heraus: 
fomponierte, jo tritt die glühende, märchenhafte Farbe zum Inhalt in harmonijde 
Mechjelbeziehung und wird für ihn zu einer äjthetilchen Notwendigkeit. Vian 
bedauert feine oft nadjlájfige Zeichnung, bie dem Körper zuweilen Gewalt an: 
getan Dat. Er fannte feine Schwäche, legte aber zuviel Gewicht auf den Ge: 
jamteindrud, als daß er handwerklich forreft zeichnen wollte (Abb. 1). 

Als Phantafiefünftler fegt Bódlin die romantijdje Schule fort, wird aber 
auch von der deutjchen und italienischen Renaiſſancekunſt ftart beeinflußt. Bon 
Holbein und Dürer fann man feinen Weg über die Venezianer Tizian, Giorgione 
zu Cornelius, Schirmer und Mori von Schwind verfolgen. An malerijcher 
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Kraft, Tiefe ber Wuffajjung hat er alle Seitgenojjen in der zweiten Hälfte des 
neungebnten Jahrhunderts überragt. Obwohl er faft durchweg in Jtalien, in 
Rom und Florenz lebte, ijt er nicht Vertreter romanijdjer Formen im bellenifd): 
römischen Geijte wie Viarées und Feuerbad) geworden, vielmehr hat er das Denten 
und Fühlen der Zeit nad) 1870 erfaßt und als Malerdichter in Symbolen verewigt. 
Gein Blid reicht hinein in bie Täler und Schluchten der Berge, dringt hinab in 
das Innere ber Erde, jchweift hinaus auf bie wogende Gee und verjentt fih in 
die Tiefe bes Meeres. Der leuchtende Himmel mit ber [trablenben Sonne, bie 
dunkle Nacht mit ihrem Sternenglanz, bie Dämmerung, die über ben Landen liegt 
— alles offenbart ben Schöpfergeift Gottes, und indem Bödlin eine Welt von un: 
vergänglicher Schönheit hervorzauberte, malte er einen Triumphgejang auf bie 
erhabene Größe der Natur. Seine Werfe find wie die Goethes Selbjtbefenntnijje. 
Der mit fih ringenbe, an fich vergweifelnde, bimmelbod) jauchzende unb zum 
Tode betrübte Menjd, ber die Freuden und Bitterniffe biejer Welt von ber 
Geburt bis zum Tode ausfoften muß, der fih felbft Erforjchende und in ber 
Natur immer Miederfindende, ber nad) dem Einklang zwijchen ihr und fih 
Cudjenbe: bas ijt Arnold Bödlin. Und er malte fein und aller Menjchen Ge: 
ibid und fehrte zu ber Darftelung bes Mtenjchenlebens als Lieblingsthema 
immer wieder zurüd. Bom aufjubelnden Glüd bis zur tief[ten Traurigkeit jchildert 
er alle Regungen unjeres Herzens. Durch Irrungen und Wirrungen geht unfer 
Meg mit dem „Mörder“, „Büßer“ und „Eremiten“; aber aud) Humor und Satire 
fommen in dem „Heiligen Antonius“, der „Sujanna im Bade” zu ihrem Recht, 
unb in Allegorien ftellte er die , Flora” (Abb. 1), bie „Drei Lebensalter”, das 
Leben von der Wiege bis zur Bahre in Bildern von erjchütternder Gemiitstiefe 
dar. Das „Vita somnium breve“ ijt bie Grundanjdauung feiner Xebensauffafjung. 

Der tiefe (rnit, ber feine Menjchen im Innern bewegt, findet in der Stim: 
mung der Landjdaft feinen Widerhall, beide wachen aujammen, wie in ber 
„Billa am Meer”, „Pan erjchredt einen Hirten“, in der „Heimat“. Wenn in 
jold)en Bildern bie Klarheit und Reinheit der Töne auf die malerijde Er: 
giehung durch italtentjde Vorbilder binweift, jo ijt bod) bie Empfindung allzeit 
echt deutid. Das Deutjche beruht niht, wie man oft hört, in der Form und 
Linie, jondern einzig und allein in Gefühlswerten. 

Ein 2anbsfnedjt war in bie Fremde gezogen, Taten zu vollbringen, und am 
Abend feines Lebens kehrt er wieder heim (Abb. 90). Auf bem Rande des Brun: 
nens, an bem er als Knabe oft gejpielt hat, rajtet er, unb vor ihm liegt, von 
bem legten Strable bes [|d)eibenben Tages beleuchtet, das Dorf. Aus einem 
yenfter jchimmert ein Licht zu ihm — ift es das Haus feiner Eltern, feiner 
grau und Kinder, nad) denen er fih jo viele Jahre gejehnt hat? Trefflicher 
ijt wohl die „Heimkehr“ nad) jahrelanger Abwejenheit nirgends gejchildert worden: 
eine Landfdaft unb in biejer, den Frieden feiner Seele juchend, ein wegmüder 
Wanderer. 

Jene Meinung, dak 3Bódlin die Stimmung ber Landidaft auf bie Menſchen 
übertrug, ijt nur jebr bedingt richtig, vielmehr ijt bas Umgefehrte zutreffend, 
jelbft bann noch, wenn fih bas Figürliche als Staffage unterorbnet. Der Meifter 
trat ftets in ein perjónlimes Verhältnis zur Natur und gibt fomit in [einen 
Bildern Aufichluß über feine Stimmungen. 

Der Landichaft ftand er als Dichter unb Philojoph gegenüber. Auf Spajzter: 
gängen empfing er die Anregungen für ben ,Sommertag” ober das „Klagelied 
eines Hirten“. Auf dem Rranfenbett, bas der Tod umlauert, für den „Herbft“, 
für das Gelbjtbilbnis mit dem Tode oder beim Verjenfen in den Geift der Natur 
für den „Heiligen Hain“ und bei tiefempfundener Trauer über bie Vergänglichkeit 
alles Irdifchen für bie „Toteninjel“. 

Wie Lieder entjtanben feine Landjchaften. Darum vollzieht fih denn aud) 
ftets eine Handlung, aber nicht gegenftändlicher Art wie bei den en und 

Roeppen, Moderne Malerei. 








08 I 2: 393193:93931919243232432324324324325243243243253522 24353535353] 








8 Wbb. 93. Arnold Böcklin: Im Spiel der Wellen. 1885. Gg 
PVhotographieverlag von Franz Hanfitaengl in Münhen. (Zu Ceite 100.) 


Romantifern, bie die Bibel, Homers, Dantes, Shafejpeares Werte illuftrierten, 
jondern fie bewegt fid) in Stimmungen und Symbolen. 

Co entjtehen Welten und Geftalten, bie fih nie und nirgend begeben haben, 
aber als Exiftenzen glaubwürdig und fraftvoll erjcheinen: es fet hier an den 
„Heiligen Hain“ erinnert. Durch eine Allee uralter Baumriejen |d)reiten aus der 
Tiefe des Haines Priefter im feierlichen Wandeljchritt einher, machen halt vor 
dem Opferaltar mit der zum Himmel lodernden heiligen Opferflamme und fnien 
nieder zum Gebet. Es ift ein hohes Lied an den Beilt der Natur, der fid in der 
belebenben Macht und Kraft bes Feuers ebenjo offenbart wie in dem Gebet. 
Obwohl jid) eine derartige Szene vielleicht nie zugetragen hat, ijt fie bod) voller 
Glaubwürdigkeit. 

Und gilt nicht das gleiche von der ,Toteninjel” (Abb. 95)? Die Todes: 
ahnung, bie uns oft ftill überjchleicht, und bie Ungewißheit, wann und wo unfer 
Leib einft zur Rube beftattet den ewigen Frieden jchläft, erwedt Sehnjucht nad) 
einem Orte, ber jchöner ift als alle Friedhöfe der Welt, den ewige Grabespoejic 
umfángt. Nur einmal habe id) in meinem Leben eine |oldje Stimmung gehabt. 
Das war auf dem Friedhofe weit vor den Toren Neapels, auf einem über dem 
Meere anfteigenden Bergabhange, wo weiße Mtarmordenfmaler leuchten, dunfle 
Zypreffen über den Gräbern raunen. — Cin joldjes Ereignis drängt zur Ge: 
ftaltung und gibt dem Dichter das Motiv zu einem Lied, einer Ode, dem 
Romponiften zu einem Trauermarjch, dem Maler zu einem Farbengefang ... Weit, 
weit, jenjeits des Meeres erhebt fid) aus der Gee eine ffeine Infel. Salbtreis: 
fórmig |djfieBen auf der einen Geite hohe, weiße, braune, graue elfen mit 
Ichweigjamen Grabfammern einen Vorhof mit dunflen, grünen Zyprejjen ein, bie 
die ewige Liebe pflangte. Todesjchweigen liegt rings umber, fein Lüftchen regt 
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@ Abb. 91. Arnold Bödlin: Gefilde ber Seligen. 1878. 8 
Mit Genehmigung der Photographiſchen Geſellſchaft in Berlin. (Zu Seite 102.) 





ſich, hinter den Felſen hängen ſchwere fahlgelbe Wolken hernieder. Durch die 
dunkle Flut, in ber fie fid) widerſpiegeln, führt ein Fährmann auf ſchwankendem 
Kahne den marmornen Garg mit der aufrecht jtehenden Geftalt des Toten im 
weißen Kleide hinüber zur ,Toteninfel”. llnjer Wünjchen, Hoffen wird zu Grabe 
getragen; was wir erlebt, erjtrebt, errungen — ein Nichts ijt es in diejer (Swigteit 
des Friedens. Von diefem Orte wird feiner wiederfehren, der über das große 
Meltmeer gefahren ijt, hier findet bie Tragödie des Lebens ihren Abjchluß. Wie 
ſchauerlich [Món ift bod) biejer Ort! Nichts Graufiges hat der Tod an einer 
jolden Stätte, lautlos öffnet und fchließt er die Pforte für ben Wnfdmmling wie für 
einen lieben Baftfreund — Erlöfung, Ruhe und Frieden der wandermüden Geele 
verheißend. Und im Anblid eines folden Bildes hat der Tod etwas Verjöhnendes, 
ein Verlangen nad) jenem Orte überfommt uns, unb das Geheimnis des Jenfeits 
möchten wir Suchenden finden. 

Golden Bildern, die ergreifen wie eine Ode, treten andere wie Dithyramben 
voll feuriger Kraft auf den leben|prüDenben Geift der Natur gegenüber. Da 
tummeln fih mit wildem Jauchzen heipbliitige Gejchöpfe voll herfulijcher Kraft, 
Leidenjdajt und wilder Erotif: Satyrn, Kentauren, Tritonen, Najaden — Mejen, 
wie fie feines Menjchen Auge gejeben, aber von einer joldjen lebendigen Körper: 
lichkeit, daß man an Dajeinsformen vorjintflutlicher Zeit glauben möchte. Co 
haben die Griechen und Germanen phantajievoll die Welt bevölkert. Phyſiſche 
und pſychiſche Kräfte paaren fid), die beiden zujammengehörigen, bas Mejen der 
Melt beftimmenden Subftanzen. Das geheimnisvolle Walten der Natur, das 
Unzulängliche, Unerforjchliche, Unergründliche wird fidtbar. 

Ein anderes Mal reitet ein wunderliches Weib (Abb. 96), eine märchen: 
hafte Erjcheinung mit unheimlich ftarren Augen auf einem braun und weiß ge: 
idjedten Fabelmejen, aujammengejebt aus Pferd, Ziege und Efel, bem Einhorn, 
burdj die hohen, gedrängten Stämme des Waldes, die von dem tiefblauen 
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Gg Abb. 95. Arnold Bódlin: Die Toteninfel. Dritte Faffung. 1883. Gg 
Mit Genehmigung ber Photographifden Union in München. (Zu Seite 98.) 


Himmel im Hintergrunde fih abheben. Ringsum herrjchen Dämmerung und tiefes 
Schweigen. Wer hat in ber Einfamfeit und Stille nicht das Herz zuweilen 
furdtjam und beflommen flagen gefühlt? Lauert nicht Hinter jedem Baum, 
unter dem Gteine, im Graje, am Wege verftedt Gefahr? Ein leifes Geräufch, 
verurjacht durch das Rniftern ber Zweige, durd) bas Raſcheln einer Eidechfe, eines 
Eichhörnchens, bas behend den Stamm binanfpringt, erjchredt uns, und bie auf: 
geregte Phantafie fieht auf einmal eine Spufgeftalt vor fih auftauchen; die Ver: 
förperung bes hörbaren Schweigens wird fidjtbar, um im nächſten Augenblid zu 
verjchwinden. 

Ein fühnes Wagnis war es, eine eingebildete Vorftellung plajtijd) ins Leben 
zu rufen. Man hat ob folder Mejen Böcdlin einen Romantifer oder Jteuromantifer 
gejcholten. Wher welcher Unterjchied zwijchen ihm und Mori von Schwind! 
Diejer illujtrierte bie vorhandenen Märchen, ſchuf bildliche Überſetzungen; Bödlin 
geht über thn hinaus, indem er die Motive für eine Ballade felbft darftellte. 
Der Sauber des Mertes liegt darin, daß jene geheimnisvolle Stimmung eines 
fünjtlerijdjen Erlebnifies fih felbft auf den überträgt, bem es ein ungelöftes 
Rätſel blieb. 

Eine überwältigende Gewalt geht von ihm und anderen aus. Wer könnte je 
feine Meerbilder mit den fih herumtollenden, jauchzenden, brüllenden ober behag: 
lich fid) [tredenben und jebnjüdjtig [chmachtenden Najaden, Froſchmenſchen, Robben 
vergejjen, bie Familie der natürlichen Kinder des großen Ban (Abb. 91 und 93). 
Ale Lebewejen der Gee haben für fie Modell geftanden, man glaubt, bie graue 
Vorzeit fteige in ihrer gigantijchen Größe auf, um das Drama vom ewigen Leben 
bes Mteeres zu jpielen. 

Welch einen Sturm der Gefühle ruft ber Anblick der weiten See in uns wad! 
Cie ift ein Ungeheuer, bas uns bas Fürchten Iehrt, felbft wenn heiterer blauer 
Himmel über der helleuchtenden Flut liegt, es brüllt uns an, daß wir bie Ohn— 
macht unjeres Zwergentums, unfer Fliegendajein fühlen, es jchlägt uns eine Welle 
ins Geficht und froh jauchzend wie über ein morjches Stück Treibholz fpringt fie 
über ben Erjchlagenen dahin. Und doch, welche Luft, dem Meere in die Augen 
zu |djauen, fid) mit feinen Kräften zu meffen! Rampfesftimmung lebt in Bódlins 
Bildern. 
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8 Abb. 96. Arnold Böcklin: Schweigen im Walde. 8 
Photographieverlag ber Photographiſchen Union im München. (Zu Seite 99.) 


Dieſe geheimnisvollen Kräfte nehmen Geſtalt an, werden ſichtbar. Bald 
ſtürzen und tummeln ſich brüllende Kentauren mit Menſchen als „Spiel der Wellen“ 
durcheinander, bald ſchaut eine „Najade“ mit unergründlichen Augen über die See, 
als kündet ſie „Sturm“, oder „Triton und Nereide“ erfreuen ſich am Rauſchen der 
Wogen der unendlichen See. Durch einen geſchickten Aufbau der Geſtalten gibt 
Böcklin Illuſionen des unermeßlichen Raumes. Auf einem Felſenriff, mitten im 
Meer, liegt ausgeſtreckt eine Nereide mit einem lebenſprühenden Leib und rätſel— 
haft glutvollen Augen, neben ihr ſitzt ihr Buhle, ein Triton, und bläſt auf einer 
Muſchel die Melodie der gegen die Felſen klatſchenden Wogen. Das Weib ſpielt 
mit einer ſich an dem Felſen emporreckenden ſchwarz-grün gefleckten Seeſchlange. Der 
in ſtarrer Verkürzung gezeichnete Körper führt in die Tiefe des Bildes hinein, der 
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neben ihr figende 
Triton — bejtimmt 
die Lotrechte und 
teilt das Bild in 
¿wei Hälften, au: 
gleich jcharf den 
Horizont über: 
jchneidend, beneine 
weiße Schaumlinie 
ber Ihwarzblauen 
Mogen weithin 
aufleudjtend ab: 
hebt. Die Gejtal: 
ten ordnen  [id) 
aber qud in der 
Linienfiihrung in 
die Diagonalen des 
Bildes ein. So ift 


‚alles für Die Raum- 


vorjtellung vor: 
trefflid) herausge: 
holt worden, ohne 
fic) aufzudrängen; 
man muß es eigent: 
lid) aufjuchen, um 
dann freilich auch 
die großzügig qe: 
jehene Stimmung 
doppelt zu ge: 
nießen. 

In diefen ur- 
wüchſigen Geftal- 
ten voller Leiden: 
ſchaft feiert Die 
Naturfraft in ihrer 


Größe und Gewalt einen Triumph; wie gebrechlich erjcheint gegen fie bod) ber 
entnervte Menjch unjerer Tage. Hat fih der Riinftler über unfer Pygmäen- 
gejchlecht luftig gemacht, weil ihn ein gelindes Grauen vor feiner Entartung über: 
fam und deswegen, jelbjt ein Rieje an Körper und Geift, jene Geftalten als ibm 


innerlich verwandte Mejen gemalt? 


Mus Überdruß an diejer Welt mit ihrer Dual befreite er fid), Juchte bet ihnen 
Genejung und flüchtete in ein Zauberland wie bie ,,Gefilde ber Seligen” (Abb. 94). 


Ein weißer Schwan vor mir: jo ziehn wir leije 


Auf dunkler Flut durch unjer Morgengrauen 
Und ziehn zur Ferne, wo die Mellentreije 
Dem jungen Tage hod entgegenblauen. 


Und laffen tragen uns und weiter tragen, 
Und golden wird der dunkle Wajlerbogen, 
Bis wir die felige Snjel jehen ragen 

Im Glanz der Frühe aus ben tiefen Mogen. 


In biejen Verjen Dehmels lebt ein geijtig Verwandtes. 


Die dunkle Flut bes acherontiichen Fluffes, ber aus tiefgeheimnisvoller ellen: 
grotte herausftrömt, umgibt die Infel. Auf feinen Rüden trägt ein tráftiger 





Kentaur eine üppige Schöne durd) das tiefblaue Waller zu einem grünen Eilande, 
wo der Himmel tiefer blaut, die Blumen fonniger blühen und bie Menſchen alles 
abgeworfen haben, was fie bebrüdt. Meerfrauen neden das Paar, im Schatten 
ſchlanker Pappeln fojt ein Liebespaar, und höher am Ufer hinauf, auf dem 
Wiejenplan, tanzen im Morgenfonnenichein Paare einen Reigentanz um einen 
Altar, forglofe Kinder bes Glüds! 

Wenn uns vor ber ,Toteninfel” Sehnſucht nad) ftiller Weltabgejchiedenheit 
ergreift, fo vor ben ,,Gefilden der Seligen” nad) einer Welt voll jtillen Gliices 
und Friedens. Es ijt nicht ein Gefilde ber Seligen, wie es firchliche Vorftellungen 
nad) dem Tode verheißen, fondern eine Welt, wo bie Menjchen nichts von Krant: 
Heit, Elend und Leid wiljen, fondern als glüdliche Geſchöpfe ihres Gottes leben, 
Dellen Antlig fie fid) rühmen zu tragen. Wie eine Aufforderung flingt es durch 
pieles Werk: dieje Welt zu einem Gefilde ber Celigen zu geftalten und fein 
Leben zu genießen, ba man es einmal befigt. Als MVerfiinder einer leben: 
bejabenden Weltanjdauung Debt Bödlin vor uns. Aus tiefer Sehnſucht unjerer 
Lage, aus VerdrugB an dem Widerjtreite von Meinungen und dem Lärm und 
Jammer des Tages ift es geboren — eine Utopie in Farben. 

Die Ausdrudsformen Ddiefes Werkes find geradezu monumental, wie Bódlin 
überhaupt ber berufenfte Rinftler war, Monumentalgemälde zu [|djajffen. Aber 
leider fand ſich für ihn fein Mäzen wie für einen Cornelius. 

Was biejer yarbendichter auch ſchuf, ift allzeit groß empfunden. Seine 
Werte, bie infolge ihrer Technif mandjem niht modern erjcheinen, find es 
zweifellos durh ihren Inhalt und ihre Auffaffung von der Natur und dem 
Mtenjdenleben. Bódlin hat aus dem Befühlsleben der Zeit heraus die Natur 
wiederentdecdt und erobert gleich ben Maturalijten, hat ihre geheimnisvollen Kräfte 
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E] 9155.98. Karl Haider: Abendlandidaft. (Zu Seite 106.) E 
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ergründet und die Harmonie gwijden ihr und dem Menſchen Bergejtellt. In 
feiner Zunft bat bie monijtijd)e Weltanjchauung Fünftlerijche Geftalt angenommen. 
Und wo Bödlin ber 9Dten|djen Luft und Weh malte, madjte er aus einem all: 
täglichen ein ewiges Erlebnis, offenbarte bie genaue|te Kenntnis unjeres Seelen- 
lebens unb gab ihm einen allgemein menjchlichen Ausdrud als ein Verfiinder ber 
Religion des Herzens. So hat er in ber „Pietä” die erhabene Viajeftát bes 
Todes und die Tragif des Schmerzes verflärt. 

Lang ausgeftredt auf einem marmornen, rojengejd)müdten Sarg liegt Chriftus, 
ftarr, fteif und tot, die Haut |d)immert in gelbblauen Tönen. Über ihn Dat 
ftd) Maria geworfen, deren Geftalt wir unter einem blauen Mantel ahnen, nur 
die rechte Hand drängt fih hervor und umfaßt nod) einmal den Sohn, frampfhaft 
und zudend im Schmerz. Darüber öffnet fih der Himmel, und aus der Lidt: 
öffnung ſchwebt im farmoifinroten Gewande der Bote Gottes Dernieber, bie Gruppe 
auf Erden zu jegnen. Kleine Genien begleiten thn, feucht ſchimmern ihre dunklen 
Augen, und in ben blaffen Angefichtern trauert das Mitleid garter Kinderjeelen. 
Die glutvollen Farben ftimmen zu dem poetifch-phantafievollen Inhalt; von biejer 
Schöpfung gilt ebenjo wie von denen Uhdes, dak das wirklich Schöne in der 
glüdlichen Bereinigung von Form und Inhalt zu juchen ijt und es dabei gleich: 
gültig bleibt, ob das Werk von der Wirklichkeit ober einer Idee feinen Ausgang 
nahm. 

Bolin ijt in allen feinen Werfen Dichter, ja fogar auf dem Gebiete, wo 
man es am wenigften vermutet: in der Bildnismaleret. (Er jchreibt fein Wirk: 
lichteitsbild hin, jondern eine perjönliche Auffajjung über den Menſchen. In 
jeinen Gelbftbildnijjen lebt das ftolze Gelbitgefühl einer fraftbewugten Per: 
\önlichkeit, bie ihre Zeit in die Schranken fordert, aber bod) nicht frei ijt von 
Schwermut, die der Kampf mit dem Leben bringt. Etwas Fauftnatur und zu: 
gleich bas Nervöſe unjerer Tage lteft man aus dem Bildnis in der Laube 
und in bem mit dem Tode, in welchem fih der Künftler in dem Augenblide 
dargejtellt bat, als ihn die Idee bes Todes zu einer malerijchen Gedankenjchöpfung 
begeijterte und Ddiejer als leibhaftiger Rnodenmann hinter den feinen Einfliifte: 
rungen laujchenden Riinftler tritt. „Inſpiration“ könnte man bieles Werk aud 
betiteln, und damit wären Bödlins bidjterijd)e Auffaljung und ber Stimmungs: 
gehalt bes Bildnijjes überhaupt gefennzeichnet. Einheitlich zu diefer find aud 
die Farben gewählt, um ein verfldrtes, geiftig höheres Abbild zu geben. Bódlin 
war einer von den einjamen Menjchen, bie innere Leidenjchaft voller Kraft offen: 
baren, welche fih mit einem ethijchen Pathos in Szene fegt und nad) außen wirken 
will — wie Richard Wagner oder wie Niebfche. Es ift bismardifches Heldentum. 

Indem der Meifter alle Werfe aus einer inneren Vorftelung heraus ge: 
ftaltete, wies er der Jdeenmaleret neue Wege wie Menzel den Naturaliften. 
Die Nachfolger und Mitringer brauchten nur anzubauen. Und obwohl er feine 
unmittelbaren Schüler hatte, wenn man von Hans Sandreuter, Züricher, 
Carlo Bódlin, der in feinen Bahnen wandelt, abfiebt, fo bleiben doch faft alle 
Phantafiefünftler in feinem Banntreife. Sie haben auf allen Gebieten der Malerei 
Neues erftrebt, aber niemand hat ihn an Größe und Tiefe der Phantafie erreicht. 
Er war eben eine univerjelle, groß und [tarf in fih rubende Perjönlichkeit. Seine 
Hunt ift er felbft, barum ijt fie fo urwüchlig und von fo erhabener Größe. Darin 
liegt denn auch der große Unterjchied zwilchen thm und feinen Jeitgenojjen. 

Hier muß man an Hans von Marées denfen. Er verbrachte wie Bódlin 
jein Leben in Italien und war ein einjamer Mann, der fid) mit Formen 
und Raumproblemen abquälte und in einer Paradieswelt ewige Schönbeits: 
geftalten voller Kraft zum Leben ermeden wollte. Darüber wurde er zum 
Jigurenmaler, Seine Menjchen, die ftreng fanonijd) gebildet find, beleben wie 
Plajtifen feine ernften, feterlichen Landidaften, bie er durch lotredjte und mage: 
rechte Lintenfiihrung gliedert, „er bejd)rünft fih,” wie Pidol jagte, „auch in ber 


Abb. 99. Hans Thoma: Sommermorgen. 1893. 
(3u Geite 105.) 
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Landjdaft auf ihre einfadjten, immer wiederfehrenden Elemente: natürlicher 
Erd: unb Wiejenboden, Wajjerläufe und Wafjerflächen, Anhöhen, ferne Berge unb 
Bergzüge, Baume, Büſche, Waldungen und die Atmofphäre. Das überaus 
mannigfache reizvolle Spiel diejer einfachen Elemente wollte er aber fo verwendet 
willen, daß in jedem Bilde ein Gejamteindrud vom Sjintergrunbe entjtebe, als ob 
man es mit der ganzen Welt zu tun hätte.“ So war bei ihm alles wohl über: 
legt. Geine Farben atmen oft eine heiße Glut, und als reiner Mtaler hat er 
Bódlin übertroffen. 

Die Hoheit der griechiichen Gejtaltenwelt, bie ariftofratiiche Sphäre ber 
venezianilchen Welt, die Palette Tizians und Palmas diinfte aud) dem dritten 
im Kreije ber Deutijh: Römer, Anjelm Feuerbach, als hódites Vorbild. Auch 
durch fein Leben zieht fih ein Zug von Mühjeligkeit und innerer Dual hindurch, 
und herb unb ernft ift [eine Runft. Sm Banne feiner Vorbilder malte er arijto- 
fratiiche, Hohettsvolle Menjchen, ausgezeichnet burd) Ebenmaß der Formen, wo: 
bet er gleid) Mardes wohl für einen rhythmijchen Aufbau der Geftalten be: 
jorgt ijt. Nebenbei aber Dat er aud) als Rolorift phantafievol Natur: und 
Menſchenleben behandelt, wie 3. B. in dem „Blumenmädchen” (Runfthalle in 
Karlsruhe) und in der ,Landfdaft in den Bergen von Carrara” oder im 
, Barisurteil”. In Bildnifjen, a. B. in dem feiner Mutter im jchwarzen Spigen- 
tud) auf ben gebleichten Loden, verflären die fein abgetönten Farben alles Stoff: 
lithe und erheben es in eine höhere Sphäre. Feuerbad war neben Viarées der: 
jenige, der bie Grundlagen zu einer beutjdjen malerischen Monumentalform ſchuf, 
wobei thm die Wntife und die Renaiffance die Vorbilder gaben. 

Hinter beiden ift Hans Thoma bei genaueren Bergleichen guriicgeblieben. 
Solange bie Empfindungswelt, bie er aus [einer bäuerlichen Rinderftube mit: 
brachte, nicht ,fultipiert" war, malte er prächtige Bilder, Bauernhäufer, Ziegen: 
herden, den Rheinfall im Sinne Courbets und Leibls. Mit der Belehrung zum 
Meltmann wurde er Gfleftifer und hielt es mit Bödlin, Holbein unb den 
deutjchen Kleinmeiltern. Seiner Runft fehlt bie naive Urjprünglichkeit. Indem er 
der einen Richtung untreu wurde, weil er die Kraft, fie weiter zu entwideln, nicht 
fühlte, brachte er für Die andere ben geheimnisvoll inneren Drang nicht mit. 
Diejer Zwiejpalt [haut denn auch überall durch und führte wohl zu der über: 
wiegend elegijdjen Stimmung, die feine Seele umfangen hält. Sehnſucht nad) 
jtilem Glüd, [chwärmerijches Träumen, oftmals auf einen religiójen Ton gejtimmt, 
bilden die Grundlage feiner Landjdaften mit traumverlorenen Geftalten, den 
Hirten, bie die Flöte blajen, ben Bauernburjchen, die den ftillen Abendjegen 
eingeigen, dem Wanderer, ber in das ftille Tal faut, blumenpfliidenden und 
tanzenden Kindern (Abb. 99). Dem feierlichen Ernft und ber Schwermut folder 
Landſchaften entjpricht bie fühlere, ruhige Farbenbewegung. Die Haffifch-romantijche 
Schule findet in biejer Malerei ihre Fortfegung. Die Figuren in feinen Land: 
Ichaften [inb oftmals Perjonififationen der Taturftimmung oder umgefehrt: die 
Stimmung des Menjchen findet in der Natur einen verwandten Ausdrud. „Jene 
Typen des Berggreifes, bes jungen Mädchens, des Geigenjpielers, des alten 
Bauern find nichts weiter als Perjonififationen des Hochgebirges, des Frühlings, 
der Melancholie, des Herbjtes oder der körperlichen Weltabgejchloffenheit.“ 

Ein bezeichnendes Gemälde biejer Art ift fein „Frühlingskonzert“, bas 
die Gigenheit ber Thomajchen Malweije, die Verbindung von Zeichnung und 
garbe unb aud) den Typus ber Thomajchen Hirtenbuben vorzüglich wiedergibt 
(Abb. 97). Es jcheint fajt, als ob die Freude an ber eigenartigen Bildung des 
Baumes mit feinem gewundenen, fnorrigen Stamme und feinen fih ineinander ver: 
zweigenden Alten das Fünftlerijche Motiv für bie Entjtehung bes Gemáldes gewejen 
ijt, mit folder Liebe ijt ber Baum gezeichnet und in feinen Rnofpen das Frühlings- 
erwaden und in dem Sonnenglanz der Landjdaft bie Lenzesluft gejchildert. 
Gleich vortrefflid) ift ber Hirtenbube durchgeführt; es ijt fein ſchönes Geficht, 
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in das wir hier bliden, mit biejem müden, träumenden Ausdrud, der nicht recht 
in all den Gonnenfdein und in bie Lengesfreude hineinpafjen will. Aber Die 
naive Darftelung des Buben, der, was er in feinem Inneren empfindet, ben 
Tönen anvertraut, ift rührend. Mit jchweigendem Ernft ent[odt er feiner Schalmei 
eine fehnjüchtige Frühlingsweije, und aus dem Bade, ber bie Wieje dDurchrinnt, 
fommen bie Fröfche an das Ufer herauf, laufden im Frühlingsahnen dem Konzert 
bes Hirtenfnaben und dem Liede bes auf bem höchſten Zweige des Baumes tiri- 
lierenden Vógleins, bis fie felbft, von bem Sang und Klange berüdt, wohl gar 
einftimmen, den Frühling melobijd) zu begrüßen. 

Thoma ift ohne Bódtlin nicht denkbar, in vielen Bildern wie „Charon“, 
„Goldene Zeit”, „Flora“, „Einfamer Ritt“ Dat der große Schweizer Maler 
zweifellos Pate geftanden. Neben ihm erjcheint er flein, feiner Runjt fehlen Kraft 
und Urjprünglichfeit. Aus einer Deutjchtümelei, bie oft bie Dinge recht duper- 
lich wertet und heute leider wie eine Krankheit um fih greift, ijf er in mancher 
Beziehung überjchägt worden. 

Gin ihm verwandter unb feinerjeits wieder [tarf beeinflußter Künftler, ber 
fid) zudem aud) den älteren deutjchen Vieiftern angejchloffen Bat, war Karl 
Haider, denn aud) in feinen Landichaften lebt eine ftille Sehnſucht und Welt: 
abgejdjiebenDeit (Abb. 98). Nicht das grele Licht des Tages und bie Natur in 
ihrer nadten Wirklichkeit, fondern die Dämmerung, bie Cinjamfeit, in der bie 
Sinne Einkehr halten und ſich loslófen von der Fülle ber Cindriide und ben 
Qualen des Tages, regen ihn an. Jn den jchweigenden Schatten des Abends 
lebt die Stimmung, bie bie Seele gefangenhält. Dieje Landichaften, die ohne 
literarijden Inhalt für fih beftehen, find genau durchgezeichnet, nichts ijt vergeffen, 
und peinlich find alle Einzelheiten wiedergegeben worden. Die Rompofition ijt 
Hetz inmerlid) abgerundet und baut fid aus Vorder, Mittel: und Hintergrund 
auf. Wo er in fie Figuren febte, erweijen fih diefe als überflüjlig, geradezu 
unorganijdj, ba die £anb[djaft ihr Eigenleben hat. 

In den Kreis der Träumer gehört weiter der Landichafter (Sb munb Gteppes, 
den bie Freude an den formen der heimatlichen Hochebene, die unter der flaren 
Luft aufleuchten, zu folorijtijd) feingeftimmten £anbjdj)aften anregte. Die Zeid: 
nung drängt fih bet ihm nicht vor, fondern fie tritt hinter die Farbe zurüd, 
welche bie Form verhüllt. Diefer Maler hat die Imprejjionijten befehdet und 
ein Büchlein über die deutjche Malerei gejchrieben, in bem er flagt, daß die 
jüngeren Künftler nur das (Geben in einer beftimmten Art unter bejtimmten 
Bedingungen erlernen. „Das Lichtproblem ift aber nur ein Teil ber malerijchen 
Darftelung”, darum will er Licht und Farben nicht zerlegen, jondern beide 
zu einem harmonilchen Ganzen zuſammenfaſſen. 

In diefer Vorliebe für die ältere Kunft, bie jid) von der modernen Technit 
mit Bewußtjein abwandte und der Zeichnung und Form huldigte, begegneten jid) 
bann nod) fo liebenswiirdige, zarte und empfindjame Naturen wie Wilhelm 
Steinhaujen (Abb. 103), Georg Barlófius, Matthäus Sdieftl, die ihre 
Kunft oft aud) in den Dienft der Lithographie gejtellt haben. Namentlich Stein: 
haufen hat eine große Gemeinde gefunden. 

Als Malerdichter, ber eigene Wege ging, hat fid) Hermann Sjenbrid) 
einen ebrenvollen Pla gefichert. Auf feinen Wanderungen durch bas elen: 
gebirge fand er eine Fülle von Motiven, die er bidjterijd) zu Yarbenafforden ab: 
ftimmte. Von literarijdjen Gedanfengängen hält er fih zumeijt frei, und wo er 
lih, Durd) Goethe oder Richard Wagner angeregt, zu ihnen bequemte, wurde 
er nicht zum Illuftrator, fondern malte mufifalijhe Stimmungsgemälde. Farben: 
tine werden zu einer bunten Welt, die Formen annimmt. Die Natur Tüftet 
ihren Schleier, ihr unfidjtbares Leben jpricht aus menjchenähnlichen Bejchöpfen 
zu uns. Mirklichleit und Traumwelt vereinigen Hd. In Landichaftszyflen Dat 
Hendrid) als einer der erjten eine Tempelfunft ins Leben rufen wollen, indem 


CEIT 23199 NE) "2281 “Gyaavlaua@ 339 wg VUGT suvG ‘oor 99d 


re 


E) 


, "Mar fa 
H ^ 


WM 





108 PSSS =S=SSSSSSoSSse22eot23333333333333333338334 





` 


4 
Bs. + 


v 


* 
si: A 
à à EE? Ze, 


y= e 
`+ E 
£ 
= - 
Ñ vr um 
= 
Vo ` 
KM 4 


AE A 


SP. Ge 
Ang sx 
E » a Wa. 
`. TAG KN, Bi > 
u * 


`. `. "* s l 
NET AM O 
E 


SW 
` 


~~ 
“x? 
, 
y ” = _ 
>. 
b 


J 


7 
t 
i 
` 
r 
* A 
< ud 
y3 
vt 
A | 


Ka 
Miz 
= in] 
ir 
k. 
tr. 


y 
Y 2 
, AO 


"em 
d 


7 4 ` $ 
< m, A 
> , 
" p ^ 
. 
r 
à k 
E 
tt 
- ' 


"Te 
"990009090000000000900000000000000990000000€90000000090990909997209000909000900900000000900009090000090090000900000000000000009000000000000000 
99090900009000000000090000000000000000000000000000000000000000000000009000090000000000000000009900009000000020090000000000000900002€0 





E 


Abb. 101. Hans Thoma: Paradies. (Zu Seite 113.) 
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er im Harz, im Riefengebirge und am Rhein bei Königswinter Andachtss 
Hätten errichtete. Der Einjchlag Bödlins ijt bet Hendrich gering, er ſchafft 
phantajievolle Farbenimprejfionen. Man wird es jpäter erfennen, wie Diejer 
Künftler, ber einjam ohne Lärm feinen Weg ging, an Urjprünglichleit Thoma 
überlegen war. Jn feiner Kunft lebt wie in ber Bódlins der ganze Menſch 
mit feinem Temperament, in dem Leidenichaft und Meichheit, lodernder Zorn 
mit Gutmütigfeit fortwährend fämpfen. (Seine reifen Werfe, zumal aus feiner 
lebten. Seit, fo Bilder aus ber „Nibelungenhalle”“ wie „Rheingold“, „Walfüren- 
ſturm“, „Schlafende Briinhilde” (Abb. 102) find als Stimmungslandichaften eigene 
Schöpfungen ohne jede Entlehnung. Ihn als Wagnermaler zu bezeichnen, ift ganz 
äußerlich und grundfaljd; er liep fih, wie wohl mancher Künjtler, von ihm an: 
regen und zu dem alten Sagen: und Gedanfenfrets führen, wurde aber nicht 
wie ber geijtreidje und tüchtige Könner Franz Ctajjen zu einem Illuftrator, 
jondern dichtete Hymnen an den ewigen Geift der Natur, der fih in der Wetter: 
wolfe wie in der Diondnabt, bei Sonnenaufgang wie beim Verdámmern des 
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gg Abb. 102. Hermann Hendrid: Schlafende Briinbilde. 8 
Copyright Franz Hanfitaengl in München. (Zu Seite 106.) 


Tages offenbart. So feben wir in der ,Brinbilde” eine großzügige Ge: 
birgslandichaft. „Klar leuchtet der Himmel über den Bergen. In ftiller eier: 
lichkeit geht die Natur zur Ruhe. Die untergehende Sonne wirft ein purpurnes 
Kleid über bie Häupter der Felfen, während aus der Tiefe vom Tale her an 
ben Dunfelgrünen Hängen langjam die Nacht herantrieht. Die Linien bes Rammes 
\hließen fih enger zur Linienführung aujammen, und allmählich entbedt unfer Auge 
eine jchlafende, zu Stein erftarrte Riefin. Ein ergreifendes Abjchiednehmen liegt 
über fie bingebreitet. (Es zittert und flimmert in goldigen Tönen die Luft, 
\hmeichlerijch umfoft fie die Schlafende, als wollte der Tag, als wollte bie Sonne 
jie nimmer laffen. Ein Ausjchnitt aus der großen Natur — dak wir finnend 
verweilen.“ (Bergl. bes Verfaffers 1913 erjchienene Erläuterungen zur „Nibelungen: 
halle“.) 

Hendrich hat, wie wir ähnliches bei Böcklin finden, das Motiv für den 
Mythus gemalt, aber ohne ins Literariſche zu gehen und ohne Pathos in einer 
geradezu ergreifenden Einfachheit. Es iſt dies eine der bedeutendſten Arbeiten 
bes Malerdichters. Man braucht bei aller Anerkennung für Eigenarten gegen 
den mangelnden Ginn für bie Zeichnung, ben menjdjliden Körper und das 
itizzenbaft Geniale nicht blind zu fein — aber es ijt feine dem Verftand ab: 
gerungene, jondern eine aus Der Seele quellende religiöje Runft, ein gei[tiger 
Impreifionismus. 

Bon Bódlin hingegen beeinflußt, doch nicht ohne [tarfe Cigenwerte find 
bie Landſchaften Franz von Studs, ber die Auffaffung der Landidaft, die 
Gejtaltenwelt, bie erotijchen Leidenjdhaften, bie frei von allen Schranfen nur ge: 
nieBen wollen, übernommen, aber ins Pathetijdhe, Theatraliiche und Dekorative 
gefteigert hat. 

Wud Max Klinger (Abb. 105) ift von Bódlin, aber noch mehr von Mares, 
geuerbad) und den Franzofen, [o namentlich durch die Farben: und Lichtftudien 
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Besnards beeinflußt worden. Man hat ihn getabelt, daß er für bie Farbe feine 
Empfindung bejike — es fet die Berechtigung hierzu babingejtellt — aber [idjer- 
lich find feine Landſchaften von einer ftillen Größe und erniten Feierlidfeit, und 
erjcheinen als Vertórperung jeeli|d)er Stimmungen. 

Ohne Zweifel Ion fih bie Landſchaft ber Neuidealiften genau wie 
bie ber Naturaliften vom Hintergrunde der naturwiljenjhhaftlichen 
Weltbetradhtung ab, jedod im Gegenja& zu btejem nicht im ariftote: 
Iden (materialiftilchen), jonbern im platoni[djen (idealiftilchen) Sinn. 
E D 
Damit ijt aber auch ber Geift ber gejamten Richtung für alle ihre Einzel- 
gebiete feftgelegt. Für die religidjen Themen hatte Bödlin beftimmend gewirkt. 
Seine „Pietà“ war feine Herausforderung der Kirche, denn der Glaube an bas 
Wunderbare und Übernatürliche war gewahrt geblieben. 

Darin folgt ibm nun aud) Hans Thoma, der biblijche Stoffe ohne Pathos 
behandelt — auch hier feine Runft aus Cigenem. Jn der „Predigt am Gee 








g Abb. 105. Max Klinger: Sommerglüd. Gg 
Original im Befig ber Runjthandlung von Frig Gurlitt, Berlin. (Zu Seite 109.) 
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Genezareth” aus dem 
Sabre 1877 ift die Dar: 
jtelung mehr im fird: 
Iden Sinne gehalten 
(Abb. 100). Chriftus ijt 
die verflärte Lichtgeftalt, 
äußerlich wie innerlich von 
der Bollsmenge getrennt. 
Ein Prophet aus einer 
anderen Melt, umitrablt 
vom Heiligenfchein, ver: 
fiindet er der verjammelten 
Menge feine Lehre. Biele 
Einzelheiten find fonven: 
tionell, die Zuhörer in der 
vorber|ten Reihe, vor allen 
ber Hirtenbube, die Mut— 
ter mit dem Kinde, viel- 
leicht bie Grogmutter — 
ein Werf, das wohl aud 
heute noch den Gejchmad 
der firchlich gejinnten Ge: 
müter befriedigt, zumal 
bie Abenddämmerung in 





Abb. 106. Hugo Freiherr ' ; = ; y * 
von Habermann: Vor 2.0] -3 Y, 
dem Ball. (3u Seite 84.) ctm. = E 


ihren blau=grünen 
Tönen und bie Pur: 
purfarben der unter: 
gehenden Sonne 
über dem Wald eine 
feine Stimmung bin: 
eintragen. Mit mo: 

Dern: rationaliftt: 
idem Empfinden Bat 
diejes Werf nichts 
zu tun. Die Welt 
des Friedens, das 
Glid einer unter: 
gegangenen Beit, 
als die Götter den 
Menſchen nabten, ijt 
bier im frommen 
Glauben an das 
Wunderbare gemalt 
worden. Thoma hat 
jpáter diefe welt- 
abgejchiedene Stim: 
mung immer wieder 
gemalt, nur wurde 





š Nbb. 107. Lovis Corinth: Bildnis bes Pianiften Konrad Anforge. 
er jonniger, heller Im Befit ber Geaellionsgalerie in Münden. (Qu Seite 82.) 
Koeppen, Moderne Malerei. 8 
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8 Abb. 108. Franz von Stud: Pieta. 8 
Photographieverlag von Dr. E. Albert & Co., München. (Bu Seite 115.) 


unb bie Farben verloren ihre Schwere. In diefen Bildern haben fih Zeichnung 
und Farbe zu einem feltenen Wohlflang verbunden, wie in bem „Paradies“ vom 
Jahre 1901 (Abb. 101). Man wird an Brueghel erinnert und freut jid) des ficheren 
Könnens des Künftlers als Landjdafter, Tiermaler und Menjchenbildner. Mit 
der Liebe eines Kleinmeifters ijt alles gezeichnet, [harf ber Umriß der einzelnen 
Gegenftánde betont, in der Modellierung ber Baumjtämme, der Tiere und vor 
allen ber Menjchen. Der Farbenglanz biejes Bildes gehört zu ben [chönften 
Thomas und ijt prächtig in ben Gegenjäßen: das dunkle Grün des Apfelbaumes 
und die fatten Farben der buntjchillernden Pfauenfedern heben fih von dem zart: 
tönigen, blauen Himmel, der flaren Fernficht und dem hellen Grün ber Wieje ab. 
Œs lebt die parabiefijd) reine Stimmung darin. In Unjchuld befangen ijt aud 
nod) das erte Menjchenpaar. Nicht wie in der Verführung Studs ift hier ber 
jinnliche Reiz betont worden, fondern Eva ijt mit bem Sauber ber Keujchheit 
umfleidet. Adam ſchaut fie Iden an wie ein Knabe. Ein Märchenzauber, ein Ahnen 
ber Zufunft geht durch die Stimmung des Ganzen. Aud Thoma flüchtet gleich 
Bódlin aus der fid) durch Kämpfe allerart zerreibenden Gegenwart mit ihrer Unruhe 
und ihrer Nervofität in die paradieliiche Vergangenheit. Es ijt diefe Arbeit eine 
der glüdlichiten des Künjtlers, in ber jid) feine ftille, empfindjame Natur offenbart. 

Eine Berquidung von Romantif und Wirklichkeit in rein fatholijder 
Auffallung vollzieht fid) in Ludwig Exters Triptydon „Karfreitag“ (Abb. 104). 
Das große Mittelbild ftellt eine betende Bauerngemeinde auf freiem Felde dar. 
Die ganze Verjammlung bildet einen Ring. Cin Gedanke burdjfreijt bie Knienden, 
und der Inhalt ihrer inbriinftigen Betrachtung wird in der Mitte fichtbar in bem 
gefreuzigten Gottmenjchen, defjen Lichtumflofjene Geftalt als himmltjdhe Vifion er: 
idjeint. In den Fliúgelbildern umjchwebt die Gemeinde ber himmlijche Chor ber 
Engel, welche fih jchmerzvoll an bie Bruft |djlagen und das große Lied der Klage 
ertönen laffen, Gejtalten in zarten, hellfarbigen, glänzenden Gewándern. Die 
Macht und Kraft des Gebetes zum Kreuze ijt myſtiſch weihevol verherrlicht 
worden. Das Werk fteht hart an der Grenze, wo Naturalismus und Idealis- 
mus fih jcheiden, wie wir ähnliches bereits früher bei der Betrachtung von 
Kellers und Hoeders Arbeiten fennen gelernt haben. 

In das Monumentale, fret von zeitlichem Beiwerf, wollte Franz von Stud 
die religiöje Malerei erheben. Daher hat er das traditionelle firchliche Gewand 
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8 Abb. 109. Max Klinger: Pietà. 1890. 8 
Copyright 1893 by Photographische Gesellschaft, Berlin. (Zu Seite 115.) 


beibehalten. In ber ,Pieta” will er die Majeftát des Todes mit ber Tragif des 
Schmerzes verjöhnen (Abb. 108). Die feierliche Ruhe des todesftarren Körpers unb 
bie vor Schmerz zur ftarren Säule gewordene Varia bilden einen ergreifenden 
Gegenjag. Der Aufbau der Kompofition ijt wohlberechnet, die vertifale unb bie 
horizontale Linie der beiden Figuren jdjneiben fih im Verhältnis des goldenen 
Schnittes und ftehen im harmonijchen Gleichgewicht. Das Werk enthält fein Bei: 
werf, es ijt von einer Einfachheit, die man in der modernen Hunt fonft vergeb: 
lid) judjt. Darin aber liegt bie monumentale Feierlichfeit begründet. Wie ftets 
jo fudte Stuck aud) in diefem Werke den einfachlten und erbabenften Ausdrud 
für eine innere Idee, für welche er zuerft die Form fand, um diefe dann wie 
Bódlin durd) die Farben zum Leben zu erweden. 

In verwandten Gedantengángen bewegt fih Max Klingers ,PBieta”, 
ein Werf, das ich nicht gerade für eine der glüdlichiten Cchöpfungen des 
Künftlers halte (Abb. 109). Die Kompojition ijt einfach) und flar, die Tragif 
des Schmerzes ift in den Geftalten ber Maria und Jefu charafterifjiert. Wtaria 
erjcheint als die ftill Letdende, ihre Gejichtszüge zeigen einen verjteinerten 
Belichtsausdprud — fie gleicht ber Niobe. Johannes ift wie ein Prediger auf: 
gefaßt, fttlle Zuverficht und troftipendende Liebe liegen in feinen erniten Zügen. 
Mit größter Kunft find die Hände zur Charafteriftit benubt. Mie Johannes die 
Hand der Maria ergreift und die feine tróftend auf die ihrige legt — das ijt 
jtille, aufrichtige Teilnahme, Troft und Beiltand. Die Hände find der Brenn: 
punft ber gemeinjamen Gefühle. Aber wieviel Vorzüge von jeltener Schön— 
heit man auch entbedt, das ganze Wert läßt falt. Es erjcheint mehr als ein 
Ergebnis grübelnden Verftandes denn urjprünglicher Empfindung, im Gegenjat 
zu Bódlins „Pietä”, und bie falten Farben, zumal die gelbbraune Haut Chriftt, 
erfüllen nicht gerade mit Wärme Für den religiójen Vortrag aber gibt es 
meiner Anlicht nach nur eine Wahl, entweder Uhde oder Bolin, wenn man nicht 
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8 Abb. 110. Karl Walſer: Die Zwölf Apoſtel-Kirche in Berlin. 8 
(Zu Seite 50.) 


etwa dem neutralen Gedankenkreiſe der Beuroner katholiſchen Malerſchule 
mit ihren archaiſierenden Gedankengängen das Wort reden will. 

So fremd die religiöſen Bilder der Naturaliſten denen der Idealiſten rein 
äußerlich betrachtet gegenüberzuſtehen ſcheinen, ſo innerlich ſind ſie verwandt: 
ſie ſind der Ausdruck einer leidenden, Troſt ſuchenden und hoffenden Menſchheit. 
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Mus der Idee heraus das Porträt zu geftalten, es zum Träger bejtimmter 
Vorftellungen und Empfindungen zu erheben, war in ber Runft der alten Meifter, 
wie wir faben, recht üblich. 





Abb. 111. Kurt Herrmann: Stilleben. (Zu Seite 89.) 
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Unter den Klaffi- 
ziften wollte An: 
jelm Feuerbad) 
Hetz das Ethiſche 
unb menjchlich Gro: 
Be fefthalten, gleich: 
viel in welchem 
Rojtiim es fih be: 
wegt. Dieje Auf: 
faſſung haben fidh 
bie Neuidealiften zu 
eigen gemadjt. 

Franz von 
Lenbad, auf die: 
jem Gebiete der Füh— 
rer, bat ben Men— 
Iden nie als far: 
bige Erjcheinung, im 
Sinne ber Freilicht: 
maler gemalt. Get: 
ne Technif geht eher 
von der Zeichnung 
als von der Farbe 
aus (Abb. 112, 
113). „Bei Lenbad) 
leben wir, daß fih 
bie Ausarbeitung 
auf der Leinwand 
auf die Augen be: 
Ichränft, während 
alles andre nur in 
impreſſioniſtiſcher 
Abb. 112. Franz von Lenbach: Selbſtbildnis. Technik ſtizzenhaft, 
aber meiſterhaft be— 
handelt ift.” Trog: 
dem ift er weit vom Impreſſionismus ber Naturaliften entfernt, fteht vielmehr 
ben alten Vieiftern Velasquez, Rembrandt näher, ijt ihnen oft nahe gefommen, 
eine fongeniale Natur. Das Rolorit ift nicht allzu glänzend, da er braun in 
braun malte, um alles Licht im Kopfe zu jammeln und damit zugleich bas Leben 
zu fongentrieren. Vornehmbeit und Eleganz liebt er in Frauenbildoniffen, aber fie 
werden unperjönlich und zeigen eine große TFamilienähnlichkeitt. Das Moderne 
liegt bei ihm in ber Auffaſſung. 

Nicht um rein fachliche Wiedergabe ijt es €enbad) zu tun gewejen, wie febr 
er fid) auch bemühte, ein lebenswahres Bild, fogar unter Zuhilfenahme von Photo: 
graphien, zu geben, fondern fein perjönliches Empfinden, bie Vorftelung, bie er 
von dem Darzuftellenden Dat, ift beftimmend. Wenn er ben Fiirften Bismard 
oder Kaifer Wilhelm I. malt, fo gibt er feine gejchichtliche Auffaſſung. Wilhelm I. 
ift ber alte Kaifer, der ruhig in feinem Stuhle fibt, gebeugt von der Fülle der 
Jahre, der fih mit dem Sjaupte umwendet und nachdenklich in das Leere |djaut, 
ein überlegender und vorfichtig erwägender alter Herr, nicht heldenmäßig, jonbern 
eher etwas müde, wie voll Sehnjucht nad) Frieden und Ruhe nad) ben auf: 
reibenden Kämpfen des Lebens. 

Der Held voll jugendlicher Spanntraft ijt für den Künjtler Bismard. Seine 
Bildnifje find pſychologiſch gewiß lebrreid), aber durchaus nicht alle gleichwertig. 





Mit Genehmigung von Franz Hanfitaengl in Münden. (Bu Seite 118.) 


= 


EE BRD 119 


Das befte, vom 
Jabre 1892, be: 
figt wohl bas 
Leipziger Mu: 
jeum, einanderes 
(1894), den Für: 
Hen im Schlapp: 
hute darjtellend, 
Graf Hencelvon 
Donnersmard 
(Abb.113). In 
diefer Auffaj: 
jung lebt Bis: 
mard vielleicht 
zufünftigen Ge: 
\chlechtern im 
Gedächtnis. In 
der Wiedergabe 
des alten Reden 
mit dem unbe: 
zwinglichen 
(rnit, dem un: 
beugjamen Wil: 
len, dem ehernen 
Kopf, den leud: 
tenden Augen, 
die Ehrfurcht ab: 
ringen, ja ab: 
trogen, fonnte 
menjchliche Grö- 
Be nicht beffer 
gegeben werden. 
Das ijt eine ge: 





Ichlojjene, in fid) 

gefejtigte Berjön- 

lichkeit, die Ver: Abb. 113. Franz von Lenbah: Bismard. 

förperung bes Photographieverlag der Photographiichen Union in Münden. (Zu Seite 119.) 
Heldenmäßigen. 


Gerade bieles ijf um fo bewundernswerter, weil Lenbach hier auf die äußeren 
Attribute des Helden wie Stahlpanzer, Helm und Schwert verzichtet Dat. 

Mie das Religióje nicht in den Nußerlichfeiten des Kirchenbildes gejucht 
werden muß, ebenjowenig in Beiwerf das Heldenmáfige. Man muß ein Held 
fein, und dann ijt bas Roftiim gleichgültig — vor allen Dingen aber muß man 
ihn malen können! Gewiß, Lenbach hat von den Alten gelernt. Der Kopf als 
Summe des Ganzen und bie Hände find erhellt, und alles Licht ijt rings: 
herum abgeblendet. Der breitfrempige Hut bildet eine wohlerwogene Cinrahmung, 
unb bie weiße Halsbinde in dem dreiedigen Ausjchnitte des Rodes vermittelt 
gejd)idt den Übergang vom tiefften Schwarz zu den gelblichen Tönen bes Gelichts. 
Die Hände, welche jo feft auf dem Griffe des Stodes liegen, unterbrechen wohl: 
tuend die Schwarze Maſſe bes Kleides. 

Lenbachs befte Modelle find faft immer geijtig bedeutende Perjönlichkeiten 
gewejen, ¿umeift im vorgeriidteren Alter, in dem die Gedanfenarbeit tiefe Furden 
in das Geficht eingegraben hatte, Männer, von denen zu hören, deren Bild 
vor Augen zu haben, die Nachwelt allegett bemüht fein wird. So hat er 
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Abb. 114. Leo Samberger: Studientopf in Rot. (Bu Seite 122.) 








Abb. 115. Albert von Keller: Bildnis. 1874. (Bu Seite 70.) 
Im Belt des Herrn O. Loidinger in Prien am Chiemfee. 
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denn mit der Mehrzahl fei- 
ner Porträts, wie denen 
Wilhelms I., Bismards, 
Mtoltfes, Leos XIII., 
vieler Riinftler und Ge: 
[ehrten gleichzeitig ein 
Gtúd Zeitgejchichte ge: 
\chrieben in feiner aus ber 
Zeit geborenen Auffaſ— 
jung. Die Jeitgenoffen, 
die Lenbach malte, zeigen 
etwas von bem TForjcher: 
geifte bes Menjchen unje- 
rer Tage in feiner leiden: 
Ichaftlichen Energie; es 
find feine Menjchen, Die 
ein „otium cum digni- 
tate“ genießen, jondern 
ſolche, die fih in threr 
Arbeit verzehren und 
aufretben. — Etwas von 
der eigenen Natur bes 
Riinftlers lebt in all 
diejen Gemälden, und 
jo erfüllt fie, troß ihrer 
altertümlihen Technif, 
| | he dennoch modernes Ge: 
Abb. 116. Hans Thoma: Gelbitbilbnis. De n —— 
Verlag von $. Keller in Frankfurt a. M. (Bu Seite 122.) a Geier pes 
Raume ijt von ibm bar: 

An worden, fondern im Gegenjab, losgelóft von biejem, als eine pjychologijche 

ubie. 

Darin ijt Lenbad) fein Schüler Leo Samberger gefolgt, ber in feinen Por: 
tráts greifbares Leben [djilbert und mit Vorliebe bas Bildnis loslóft von ber 
Außenwelt, an die nichts mehr erinnert (Abb. 114). Mit breiter und ficherer 
Binfelfiibrung fegt er [eine Modelle blitjchnell ins Bild. Ein Schöpferaft, ein 
Merde, und aus dem Nichts tritt fpriihendes Leben bem Befdjauer entgegen. Der 
willensftarte, energievolle Mann, das leidenschaftlich nad) einem Sichausleben ver: 
langende Weib, bas Unruhige und Nervöfe ijt fein Thema. Wenngleich feine 
bunfelbraune und ſchwärzliche Gejamtitimmung, fein Helldunfel nicht frei von 
Angewohnpheiten ift, läßt er bod) die Gefichter hell und farbig herausleuchten, 
wozu nod) bald biejer und jener fleine farbig grele Schmud fommt. 

Neben eine folche willfürlich fubjeftive tritt eine tiefinnerlich gemütvolle 
Auffaffung, bie das Bildnis mehr als Stilleben behandelt, wie es Hans Thoma 
liebt, über deffen ehrlich gezeichnete Köpfe fid) ein jchwermütig ftiller Ton aus: 
breitet (Abb. 116). Lebendigkeit oder gar bramatijdje LXeidenjchaft bleiben dabei 
ausgejdjlo]jlen, die formale Durchmodellierung fteht obenan. Das Ganze [oll 
den Beichauer in nachdenfliche Betrachtung verjegen; und daß es als Schmud: 
ftüd für bie Wand gedacht ijt, verraten dekorative Zutaten am Rahmen, die den 
Bildgedanfen gelegentlich hineintragen. 

Gleiche Eigenjchaften finden fih in Franz von Studs Arbeiten, nur ijt feine 
garbe von glühenderer Leuchtkraft, und Die Neigung, bei der Verwendung einer 
antififierenden Flächenbehandlung die Form auf einfache Linien zurüdzuführen, 
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8 Abb. 117. Hanns Fechner: Wilhelm Raabe. 8 
Verlag der Photographiſchen Geſellſchaft, Berlin. (Zu Seite 123.) 


ſteigert die ornamentale Wirkung. Darüber gehen die Ähnlichkeit und das Bild 
ſelbſt verloren, es wird zum Raumſchmuck, bei dem der Prunkrahmen und die 
klingenden Farben die Hauptſache ſind. Auch Friedrich Auguſt von Kaulbach 
hat als unermüdlicher Verehrer namentlich der Frauenſchönheit ſolche prunkvollen 
Stücke gemalt. 

Zwiſchen dieſer ſubjektiven und von Manierismus nicht freien Auffaſſung 
muten Bildniſſe von Kurt Stoeving, Oskar Zwintſcher geradezu ehrlich und 
ſolid an, ſie ſind altmeiſterlich unter Berückſichtigung von Linien und Formen 
gemalt, ohne dabei ſüßlich und nur unterhaltend zu ſein. Sie ſollen getreu die 
Perſönlichkeit in einer beſtimmten Note überliefern. In dieſem Sinne ſagt der hier 
erwähnenswerte Hanns Fechner, der nach ſeiner Erblindung ſo liebenswürdig über 
die Menſchen und Werke der achtziger und neunziger Jahre plaudert, von ſeinem Raabe— 
bildnis: „Hätten wir Deutſchen doch viele ſolche Männer, deren Namen einfach 
als Eigenſchaftswort gelten kann,“ und hat damit eine eigene Arbeit ſelbſt zutreffend 
charakteriſiert (Abb. 117). Das Arbeitszimmer Raabes iſt ohne Aufdringlichkeit als 
ſtiller, wirkender Hintergrund angedeutet. Der Dichter blickt während der Arbeit 
auf, und zwar nach dem Beſchauer, wobei ſich das liebenswürdige, gutmütige 
Weſen, aber auch zugleich das überlegene und ſpöttiſche Lächeln, das ihm eigen war, 
in den feingezeichneten Zügen offenbart. Hier iſt weder Genre, noch die maleriſche 
Erſcheinung im Raume, noch ein gewolltes hiſtoriſches Dokument oder ein raffiniert 
inſtrumentiertes maleriſches Erlebnis, ſondern nichts anderes als eine ehrliche 
Charakterſchilderung mit ſolidem Können gegeben. 

Von ausſchließlich plaſtiſchem Empfinden heraus ſind prächtige geformte 
Köpfe von Fritz Boehle, Otto Greiner geſchaffen worden, die eben nur durch 
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die Form Gbarat- 
ter geben wollen. 
Dabei Hat Die 
Phantafie einen re: 
gen Teil an der Dar: 
jtellung, die allemal 
von einem höheren 
Gelichtspunfte aus: 
geht. Es wird nicht 
ein  pbhotograpbi: 
ides Bild gezetd): 
net, fondern es wer: 
den der Held, ber 
Dichter, der We: 
landjolifer, die An: 
mut gemalt, und 
in Diejer Eigen: 
ibaft gehen Die 
übrigen Charalfter: 
eigen|djaften auf. 


E 
Den größten 
Triumpb feterte ber 


Neuidealismus bei 
Schöpfungen, Die, 
völlig losgelóft von 
Diejer Welt einen 
allegorijdjen, fym: 
bolijden Charafter 
haben. 

Auh hierfür 
l - war Bódlin wie: 
Abb. 118. Saſcha Schneider: Krieger. (Zu Seite 136.) a Der das Vorbild. 

Gr hatte für Die 
„Poeſie“, das „Drama“, den „Krieg“ zum Teil neue Formen von eigenartiger 
Kraft und bleibender Geftalt gefunden, neben denen Hans Thomas Nad: 
empfindungen verblajjen. 

Dagegen hat Franz von Stud, als Zeichner ein tüchtigerer Könner als 
Bilin durch die Form, die den Inhalt mehr plajtijd) formulierte, frajt- 
volle Symbole errichtet. Weiter fpielt bet ihm die Farbe als malerijches Symbol 
eine nicht unbedeutende Rolle, wie in dem oft wiederholten Bilde „Die Sünde“. 
Stud ſucht für fie nad) einem möglichſt einfachen Formenausdrud. Alles, was 
unjere Vorftellung mit dem Begriff verbindet: bas Dämonijche, Gehetmnisvolle, 
Gleißneriſche, Schmeichlerijche lebt in den Linien eines weichen, |djmieg|amen, 
jinnlichen Körpers, deffen berniteinfarbener Leib aus einem dunflen Hintergrunde 
perfübrerijd) aufleuchtet. Ein unheimlicher Glanz geht von den tiefdunflen Augen 
aus, bie [odem und verfolgen, ohne daß man fih ihrer magnetijd)en Gewalt ent: 
ziehen fann. In vielfachen Windungen umjchlingt eine Schlange den Körper, 
um ibn nimmermehr loszulaffen, denn die Sünde fann von der Sünde nicht laffen. 
Das Weib ift von ihr gefejjelt, umjd)lungen und umgarnt, die glikernd griingelb 
\chimmernde Haut der Schlange trägt zur Erhöhung der graufigen Stimmung bet. 

Vian begreift, daß ein jolches Bild in pleinairijti]djer und imprejlionijtiicher 
Durchführung undenkbar wäre, weil ja die Darftellung ber abj[traften Begriffe 
einer naturalijtiichen Wiedergabe widerftrebt. 
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Das gilt natürlich erft recht für Bilder in monumentaler Größe wie den 


Krieg (Abb. 191). Kein figurenreiches Schlachtengemälde mit einer Fülle von 


Attributen des blutigen Handwerks in ber rein äußerlichen, allegorifierenden Weife 
eines Rubens oder Mierb, fondern ein ewig gültiges Symbol. 

Der Krieg, ein unbarmberziger Rede, hat die Menfchen vor fid) her zu 
Paaren getrieben, ihre Dörfer und Städte in Flammen aufgehen laffen, die der 
verwiijtet und die blühende Flur in ein Leichenfeld verwandelt. Auf einem ab: 
getriebenen Klepper reitet er über die Menjchenleiber hinweg, eine früftige, 
musfuldje Geftalt mit ehernem Gelichtsausdruf, dem jede menschliche Regung 
fehlt, das Schwert wie ein Räder über der Schulter, unerbittlid) wie das 
Schidjal — eine Entjegen einflößende Gejtalt. Seine brutale Macht wird zur 
Gewißheit durch jene am Boden liegende, frampfhaft zuende Menſchenmenge, 
die fid) in ihrem eigenen Blute wálzt, entjeblid) entjtellte Leiber, aus denen bie 
garbe des Lebens gewichen ijt. 

Hier ift das Rejultat des Krieges dargeftellt, das fid) ftets gleich blieb, ob 
fid) die Völker beim Rampfe ber Speere, Pfeile und Bogen oder der Säbel, 
Jlinten und Kanonen bebienten, ob der Krieg infolge der Technik mehr ober 
weniger raffiniert geführt wurde. Mean wird an Verrochios Colleoni, Rethels 
reitenden Tod, Bódlins einjamen Reiter erinnert, aber Stud gab mehr: er ver: 
etnigte Linie, Form und Farbe zu einer flanguollen Einheit und fand für das 
Graufige des Krieges, bie Molluft des Kampfes und Hinmordens einen bleibenden 
Ausdrud. Die "Bette in ber Menjchennatur wird zu einem grauenerregenden 





Hs Abb. 119. Raffael Schufter-Woldan: Im Wehen bes Mittags. (Zu Seite 126.) Eq 
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8 Abb. 120. Franz von Stuck: Der Tanz. gg 
Mit Genehmigung von Franz Hanfitaengl in Münhen. (Bu Seite 126.) 


Symbol, das für Berta von Suttners „Die Waffen nieder” als Titelblatt dienen 
fönnte. 

Ein anderes Mal juchte er nach einer maleri[d) rhythmilchen Formel für den 
„Tanz“ (Abb. 120). Die finnlime Glut, das Suben und Finden, bas In: 
einanderfliegen der heißen Empfindung, die völlige gegenfeitige Hingabe — weld 
ein Spiel von Ausdrudslinien, bie in ihren Verbindungen eine Schleife bilden! 

Durd) den Rhythmus der Linien unb bie per|tedten geometrijd)en Figuren 
werden die Bilder fichtbar. Es ijt ein vollendeter Linienftil. — 

Bon anderen Künftlern wurde Bödlins gejunber Humor mit Glüd fortgefest 
und manche liebenswürdige und ergößliche Arbeit gejchaffen, bie oftmals aber 
nur als Varianten anzujehen find, fo Woolf Hengelers „Sufanne im Bade“ 
(Abb. 123). Einen oftmals ſarkaſtiſchen $Beigejd)mad haben die Arbeiten von 
Ludwig von Zumbujd, jo „Der Cdjabgrüber" und „Die Hochnotpeinlichen“ 
(Abb. 124 u. 125). 

Ohne Bódlin find die meiften Phantafiemaler nicht denkbar, er Bat ihnen 
die Themen gegeben ober vorbereitet. Auf viele andere hat er eingewirft wie 
Georg Schufter-Woldan, ber liebenswürdige Märchen in Bödlins Geifte 
malt, Raffael Schufter-Woldan, ber nod) von Stud Einwirkungen erfuhr 
und jelbjtändig das äußerlich Gefállige und graziós Liebenswiirdige hingufiigte, 
wobei er Worf auf die venezianijchen Großmeifter [djielte (Abb. 119). 

Während fih nun die Mehrzahl der Künftler in gewiffe Richtungen einfügen 
läßt, fondert fic) ein Syüngerer von ihnen ab und [pridjt eine feltjame, fremde, 
nie gehörte Sprache: Ludwig von Hofmann. 

Vian betrachtet viele Maler als notwendiges Übel, gewöhnt [id) an ihre 
Jarben und Formen und wagt nicht mehr zu fdelten und ſchimpfen. Das gilt heute 
ion für Bolin, Liebermann und Uhde. Aber ber jüngere Ludwig von Hofmann 
muß nod) viel über fih ergehen laffen, er ift aud) ein gar zu eigenartiger, wider: 
ipenftiger Herr. Was die um Liebermann malten ift bod) wenigftens immer 
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8 Abb. 121. Franz von Stuck: Der Krieg. 8 
Mit Genehmigung von Franz Hanfſtaengl in München. (Zu Seite 195.) 


nod) bas Leben diejer Welt, und felbjt Bödlin gab immerhin Zuftände und 
Stimmungen, — aber L. von Hofmann — — 

Seine Werte fallen heraus, unb das oft gejchmähte Wort „ein Eigner“ 
itebt als Warnungstafel über ihnen. Ob Hofmann zeichnet, für Lithographien 
Entwürfe anfertigt oder Gemälde malt, bleibt fih gleich. Vollſtändig losgelóft 
von allen herfömmlichen 9Injdjauungen find die Farben und bie dargeftellte Welt. 
Alles bas, wonad) fih die Kunft unjerer Tage jehnt, [djeint in ihr verkörpert zu 
fein. Die Ceele des Künftlers will jid) in Formen, Linien und Farben ausleben. 
Sie werden zu Trägern von Empfindungen und Stimmungen, die Deforatives 
und Ornamentales mit leichtverjtändlicher Symbolit verbinden. 

Die Farben felbft find bald als rieden, bald als Punkte in bunt [djattierten 
Linien aufgetragen. Ein Anarchijt lóft er die Farben in glühende, prismati|dje 
Körper auf, als ihre Lebensquelle erjdjeint das Licht; es dDurchzittert bie Luft, 
umjptelt die Leiber, durchleuchtet bie Schatten, futet bald in vollen leuchtenden, 
bald in gebrochenen Tönen. Mit bem Pleinatriften fieht er bas organijde Leben 
des Lichts unb Der Farbe, aber diefe ijt nur ein buntjchtillerndes Gewand für 
Menjchen, Tiere, Bäume, Feljen, Waller, deren Formen er meilterhaft mit wenigen 
Strichen und Linien fejthalt, was feine zahlreichen Studien bezeugen. Hofmann 
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Ed Abb.122. Albin Egger:Lienz: Teufel und Samann. 1909. (Zu Seite 134 u. 136.) E 


hat ein felten feines Liniengefiihl, eine Sicherheit im Erhajden und Fefthalten 
der flüchtigen Erjcheinung und des Augenblids. Wer Raffaels Arbeiten fid) recht 
angejehen hat, weiß, daß Umriß und Kinie bas Ausdrudsmittel feiner jeelijchen 
Empfindungen und das Primäre in feiner Runft war, ebenjo bei Hofmann. 
Nur fließt die Linie nicht bloß groß unb edel, fondern zuckt leidenjchaftlich nervös 
und geht mit Form und Farbe zu einer ornamental: dekorativen rhythmijchen 
Wirfung zujammen. Nicht minder mirfjam ijt der jidjere deforative Aufbau ber 
Flächen und die Verteilung der Figuren im Raum. Alles Leben ijt Jichtbar 
gewordene Bewegung: das ijt Hofmanns Glaubensbefenntnis. Und der Inhalt? 


Sd) tomme vom Gebirge ber, Das Land, das Land, jo hoffnungsgriin, 
Es dampft das Tal, es brauft das Meer. — Das Land, wo meine Rofen blühn, 

Ich wandle ftill, bin wenig froh, Wo meine Freunde wandelnd gehn, 

Und immer fragt der Seufzer: wo? Mo meine Toten auferftehn, 

Die Sonne diinft mich bier jo talt, Das Land, bas meine Sprade fpridt, 
Die Blüte welft, das Leben alt — D, Land, wo bift du? 

Und was fie reden, leerer Schall — Sd) wandle ftill, bin wenig froh, 

Sd) bin ein Fremdling überall. . Und immer fragt der Seufzer: wo? 

Wo but bu, mein geliebtes Land? |, Im Geifterhaud tónt's mir zurüd: 
Gejudt, geahnt und nie gefannt! | Dort, wo du nicht bift, dort ift bas Glück! 


Aus der Stimmung diejer tiefen, jehnjuchtspollen Weiſe Schuberts malt 
Hofmann ein Märchenland, wo die Sonne goldner ftrahlt, der Himmel heller 
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leuchtet, wo alles in einem Meer von Liht und Farbe jdjmimmt, wo bie Berge 
tiefer blauen unb ſich in den Fluten flarer fpiegeln, wo die Früchte am Baume 
in goldenem Purpurfdein glänzen, wo die Menjchen alles abgeworfen haben, 
was fie bebrüdt, unb, umfangen von paradieliicher Glüdjeligfeit, aufjubeln und 
aufgehen in der Freude und Anbetung der Natur, Brüder, einander verwandte 
Geſchöpfe. — O, tieffte Sehnfucht unjerer Tage, hervor quillft du aus dem heißen 
Ringen einer nad) Erlöſung [d)retenben Seele! 

Wie ein Prophet Debt Hofmann auf der Höhe des Berges und [djaut hinein 
in bas gelobte Land, in das ein unerforjchtes (e[djid ben Menjchen ben Ein: 
tritt verwehrt, [haut in das für immer verlorene Paradies, Dellen Eingang ber 
Engel mit bem Flammenjchwerte bemadjt. Die Sehnjucht unjerer Zeit, eins zu 
werden mit der Natur, ihr Licht, ihre Farben zu trinten, flingt in den Farben: 
tönen biejes Riinftlers wieder. 

Die Menjchen, die Ludwig von Hofmann malt, find feujd) und rein, ihrer 
Nadtheit fehlt das finnlide Element, fie find fih ihrer nicht einmal bewußt, 
und ihr natürliches Kleid erjcheint ihnen felbftverftándlid. 

Aus Meltverabtung, aus Efel vor der gemeinen Wirklichkeit wurde er zum 
Sänger von Lenz und Liebe, von Jugend und Anmut und für das, was er in 
der Welt nicht fand, fudte er gleich einem Bödlin in feinen paradieſiſchen Shil- 
derungen Erſatz, in ihnen fegt er fih mit biejer Welt auseinander und löſt fidh 
von ihrer |djalen SHohlheit los. 

Die Harmonie zwijchen Inhalt und Form, an wie vielen Werfen wir fie be- 
obachtet haben, in der Runft Ludwig von Hofmanns findet fie vielleicht den poll: 
endetften Ausdrud, und was wir in der gejamten modernen Kunjtentwidlung als 
eigenartige Zügeauf: 
jpiirten, ijt hier per: 
eint: die Freude an 
ber farbigen Erjchei- 
nung, das deforative 
Element, die Wir: 
fung durch Farben: 
flächen, die Stim: 
mungsmalerei, Die 
Gejege ber FFreilicht: 
malerei, das Flüch— 
tige und tomen: 
tane, Das Die im: 
prejlionijtilche Runft 
auszeichnet, und in 
einigen Werfen jenen 
Bug in das Große 
und Wtonumentale, 
die für die Raum: 
funft Bedingung find 
(Abb. 129). 

Von vortreff: 
lider Charatterijtit 
find die Geftalten 
des „Paradiejes”. 
Wie — lernbegierig 
Adam den Worten 
Gottes laufjcht, wie 
Eva fil für fic 
darüber nachdenkt, gq omo. 123. Adolf Hengeler: Sufanna im Bade. (Gu Seite 126) Ë 

Koeppen, Moderne Malerei. 
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was Gott wohl meinen 
mag — das ift Leben! 
Ebenjo fein find die Ge: 
ftalten gezeichnet, zu: 
mal der mädchenhafte ge: 
\chmeidige Körper ber 
Eva. Einen prächtigen Ge: 
genja& bildet bie Gejtalt 
Gott: Vaters — diefe ehr: 
wiirdige, hoheitgebietende 
Greijengeftalt. Zur Er: 
höhung des Ganzen dient 
nod) der Rahmen, deffen 
Linienführungleichtrhyth: 
milch anjteigt und |d)mieg: 
jam das Jugendliche in 
ornamentaler Meije nad): 
ahmt (Abb. 126). 

Eine ber reifjten Ar: 
beiten Hofmanns ijt ber 
„srühlingsiturm” (jiehe 
Abb. 127). Zujammenfid): 
ballende Wolkenmaſſen 
eilen über bie weite Cee, 
unruhig folgen die Möwen 
den Schaumfronen ber 
Wellen. Am  Gejtabe 
ſtürmen gejchwilterlich eng 

— ——e verſchlungene Geſtalten 

Abb. 124. Ludwig von Zumbuſch: Der Schatzgräber. (Zu Seite 18.) vorwärts, und der Wind 

greift in ihre Haare und 

baujcht ihre Gewänder. Aber fie trogen ihm. Kraft und Anmut find in diejen 

drei Geftalten vereint, bie den Frühling fymbolifieren. Es ift ein Wert, bas in 

der Einfachheit der Linienführung und der Ausdrudsformen von monumentaler 

Wirkung ijt. Hofmann ijt ein Berufener, Fresken zu |djaffen, denn feine Runjt 

ijt deforativ, aber ob er fih weiter entwideln wird, erjcheint angejichts ber 

Tatjahhe, dak er fic) in ben lebten Jahren andauernd wiederholt, aud) mit 
Gauguin liebdugelt, jehr unwahrjcheinlid. Hat er fih ausgegeben? 

Ludwig von Hofmanns Hunt ijt der vollendete Ausdrud eines Zeitalters, das 
einen temperamentvollen Erfag für feine Armut in phantajievollen Utopien juchte. 

Das vornebm|te Gebiet für die Phantafiefunft ijt zu allen Zeiten die Vio: 
numentalmalerei gewejen. Einſt verfündete fie den Vólfern ber Renaiffance in 
gebanfentiefen, erhabenen Fresken bie Ideen ber Beit. Die große Blütezeit, bie 
ihr im Anfang des Jahrhunderts verhießen zu fein ſchien, ijt nad) Cornelius 
und Rethel jchnell verblüht und erlojchen. 

Bódlin Hatte verfucht, ihr neues Leben zu geben, wie uns die wenigen 
Jresten im Mtujeum zu Bajel beweijen, aber leider fand fih für ihn nicht wie 
für Cornelius ein Mäzen, der ihn zu größeren Taten berufen hätte. 

Aus modernem Geifte heraus bie Fresfomaleret wieder zu beleben, ift be: 
greiflicherweije jehr jchwer, da bie Technif, über bie die Alten verfügten, verloren 
gegangen ift. Zwar haben Raulbad burd) Wafjerglasfarben und in neuerer Zeit 
Peter Sanjjen, Hugo Vogel, Hermann Prell durch Rajeinfarben verjudt, 
dem Kolorit einen finnlichen Reiz zu verleihen, und einem Hermann Prell ijt diejes 
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ganz vorzüglich gelungen, wie in den Fresken des Urdhiteftenhaujes zu Berlin, der 
Univerfitát zu Leipzig, bes Albertinums zu Dresden. Indes mögen diefe Riinftler 
tedjnijd) immerhin Anerfennenswertes geleitet haben, jo fehlt ihnen leider bod) 
die Tiefe und Größe der Phantafie. Was heute an Dionumentalfunft ausgegeben 
wird, das find met ins Große überjebte Tafelgemálde, auf Leinwand gemalt 
und an die Wand befeftigt wie die Gemälde Hermann Prells für den Palazzo 
Caffarelli. Gerade diejen Riinftler haben feine Verehrer als den erften Vieifter ber 
deutſchen Mtonumentalfunft auf den Schild gehoben, aber |djmerlid) mit Redt. 

Ihm war für Rom einer der jchönjten Aufträge zuteil geworden: bas 
grandiojefte Gedicht ber norbijd)en Literatur, die Edda, in ein monumentales Ge: 
mälde zu überjeben. Man hat diefe Merte begeijtert gefeiert — ich perjönlid) 
fann mid) mit ihnen leider nicht befreunden. Prell hat jehr viel gelernt und ver: 
fügt über ein Jicheres Können als Zeichner wie als Maler, aber ihm fehlt die 
Tiefe und Kraft ber Phantafie. Das Bedeutendfte bleiben feine landigaft: 
lichen Szenerien mit ihren erhabenem Stimmungsausdrud, aber bie Ginheit 
zwiſchen Menſch und Natur ging verloren. Gr blieb im Literarijchen ftecten, 
fommt dem Publifum in Frauengeftalten entgegen, wobei er oft ins Süßliche fällt. 

Deines Erachtens hätte es nur einen Künftler in Deutjchland gegeben, ber 
zur Zeit einen foldjen Auftrag ausführen fonnte: Max Klinger, ber in feinen 
grandiofen Werten „Chriftus im Olymp” und „Zeitalter des Homer” (Leipzig) 
den Beweis für die Lójung einer literarijd)-monumentalen Aufgabe geliefert hat. 
Er verjteht unter SDtonumentalfunjt Raumfunft, d. b. die Verbindung von Arhi: 
teftur, 9Blajtif und Malerei. 

Das Wert „Chriftus im Olymp” (Abb. 128) muß man fih an ber Schmal: 
feite eines Gaales als Abſchluß denten, der Raum führt alsdann den Plig 
auf das Bild. Über einem 
profilierten Marmorjodel 
erhebt es fid) in Form 
eines Triptychons. Das 
Mittelbild wird Durch her: 
vorjpringende Palmen: 
ftämme von den Flügel: 
bildern gejondert und alle 
drei oben durch eine Leifte 
in Mäanderverzierung ab: 
gejchlojfen. Unter ihnen 
befindet fid), durch einen 
Duerrahmen getrennt, eine 
Predelle, bie an ben Flü— 
geln durch hervortretende 
Marmorjodel mit Var: 
morfiguren im SHochrelief 
begrenzt ift. Das Haupt: 
blatt behandelt das Thema. 

Auf den Höhen des 
Olymp find auf blumiger 
Wieje die glücjeligen Göt- 
ter um Reus’ Thron ver: 
jammelt: die Götter des 


= 


Le 








Himmels, der Erde, des |. "ESTAS. UC 
Meeres und der Liebe. Ns — vem 
Sonnenglanzliegtüberden  * : " ——— 
Höhen, funkelt in breit— Abb. 125. Ludwig von Zumbuſch: Die Hochnotpeinlichen. 
fächerigen Palmen, in (Zu Seite 126.) 
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deren Zweigen 9[moret: 
ten fpielen, über den 
Lorbeerbáumen unb Bi: 
nien; nur um die Göt- 
terburg, hoch über dem 
Throne zur Rechten im 
Bilde, [Heint ein Wetter 
aufzuziehen. Weit in 
der Ferne rau|djt bas 
helleuchtende Meer. In 
betterer Rube trinfen bie 
glüdjeligen Götter am: 
brojijden Nektar. Da 
plößlich |d)reitet lang: 
jam den Berg heran ein 
jeltjamer Zug: ein ha: 
gerer asfetijdjer Pro- 
phet, eingebüllt in ein 
langes, ihn leicht um: 
fließendes Kleid — Te: 
jus Chriftus, in Be: 
gleitung von vier ern|ten 
Jrauengejtalten, bie ein 
Kreuz tragen. Auf fei- 
nem Throne fährt Zeus 
erjd)redt aujammen, die 
ganze Gejtalt bebt, bie 
Augen leuchten unter 
den bujchigen Brauen, 
fein Bart und Haupt: 
haar wallt, und unter 
Abb. 126. Ludwig von Hofmann: Das Paradies. ihm ſcheint die Erde 

Aus dem Kunſtſalon von Keller & Reiner in Berlin. (Bu Seite 130.) zu zittern. In der Ferne 
hört man ein Raujchen, 

Wetterwolfen umziehen langjam die Burg.  (rjdjredt fahren die Götter auf, 
Entjegen erfaßt fie ob der feltjamen, nie gejehenen Erjcheinung. Ängſtlich fpringt 
Ganymed die Stufen des Thrones hinauf und jchmiegt fid) an ben olympijchen 
Sjerr|djer; ber aber wehrt ihn ab und fudht bie tiefe Erregung zu meijtern; 
er bewahrt bie fóniglidje Würde und gibt fid) einen inneren Halt, indem er mit 
der Rechten in bie welfen Falten feines gealterten Leibes fakt. Seine gewaltige 
(Grjdjütterung überträgt fih auf die übrigen. Hinter dem Throne [türgt aus 
dem Lorbeergebiijd) bes Hains in atemlojem Laufe Ban herbei und fieht, wie fid) 
bie Erde öffnet und die Erdgóttin Gaia vor feinen Augen in die Tiefe verlinkt. 
Die Tichtgötter ergreifen die Flucht, der Sonnengott Apollo trägt feine Schweiter, 
die [djlaftrunfene Mondgöttin Artemis, davon, und mifmutig, ftarr vor Shred, 
blidt Amphitrite, in deren Schoß Pofeidon ruht, ben Fremdling mit fahlem Antlit 
an. Unwillig fteht Hermes mit dem Botenftabe neben dem Throne. Höher den 
Berg hinauf fteigt ber Kriegsgott Ares im buntfarbigen friegerijden Gewand, 
fein Schwert prüfend, ein zum Kampf bereiter Fechter. (Er aber, ber wie eine 
Lichtgeſtalt im Sternenfletde daherfommt, Jefus, ift die verkörperte Ruhe unb der 
riede. Bor ihm fliehen entjebt die Nymphen den Bergabhang hinab, während 
elende Heiden mit flehend erhobenen Händen um Erlófung ihm nadjdreten. 
Jejus jchreitet vorbei an ben Böttinnen der Schönheit, die voll Hohn und Spott 
auf die ihm folgenden frommen Frauen Armut, Keujchheit, Demut und Ge: 
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horſam herabjehen, und naht jid) dem Throne. Da ftürzt jid) ihm mit flehender 
Bitte bie Göttin ber unjterblichen Seele, Piyche, zu Füßen, Dionyjos naht, um 
ihm in echt griedjildjer Gajtfreundjdhaft die Schale voll Nektar darzubieten, 
während Eros aufjpringt, ihm feine Liebespfeile ins Herz zu bohren. Jefus 
aber hebt abwehrend und Frieden verfiindend die Hand und |djaut den erzürnten 
Gott in ruhiger Würde an, während er mit der Rechten Piyches Hände ergreift, 
als wolle er fie zu fih emporziehen. 

Das ift bie einfache Handlung bes Hauptbildes. Cie erflärt fid) von felbit 
als eine Berherrlichung des Gieges der Lehre Jefu über bie hellenijche Kultur. 
Die Götterburg wird in Trümmer zerfallen, denn die von den Moiren 
prophezeite Cdjidjals[tunbe, da Zeus feinen Thron dem Gotte der Liebe und ber 
Verjöhnung einräumen muß, ift gefommen. Die Götter des Lichts entweichen, 
umjonjt wütet Eros, feine Pfeile prallen an dem reinen, unverwundbaren Herzen 
bes Nazareners ab; der Hohn und ber übermütige Stolz ber Grazien find wirkungslos 
und vergebens, denn bas antife Schönheitsideal wird abgelóft durch bie entjagende 
Demut der Tugenden, bie die Schönheit nicht in der Verherrlichung bes Leibes, 
jondern der Seele jehen, nicht in dionyſiſch heiterer Xebensauffajlung, fondern in 
frommer Usfeje. 

Weld) tiefe Gedankenſchöpfung ift biejes Werf, in bem an fiihner Phantajie 
und an G@edanfenarbeit mehr enthalten ijt als in unendlich vielen Rtefen: 
gemälden. 

Gewiß ijt, daß biejes Gemälde, an dem Klinger etwa zehn Jahre ge: 
arbeitet hat, in allen Ginzelheiten burdjfomponiert ift, aber in einer ganz 
anderen Meife, als dies fonft üblid) war. Es ijt eine Schöpfung auf völlig 
neue Art. Die Verbindung von Blaftit, Architeftur und Vialerei ift von 
einer großzügigen und gejchlojfenen Wirkung trot reicher Gliederung in ben 





8 Abb. 127. Ludwig von Hofmann: Frühlingsſturm. 8 
Aus dem Kunſtſalon von Keller & Reiner im Berlin. (Zu Seite 130.) 
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Einzelheiten und ihrer Ausführung in verjchtedenen Materialien. Hier jtüßt eins 
das andere. 

In dem Sauptbilde vermiljen wir den fonft üblichen Bau der einzelnen 
Gruppen, die Wirkung ijt allein durd) gejchicdte Anordnung der Figuren und 
(Segenjá&e erzielt. Der Burgberg erjcheint freilich etwas flein und gedrüdt, die 
(Sejtalten der Götter, zumal in dem rechten Flügelbilde, fommen nicht genügend 
zur Geltung, fie wirken zu febr als Mafje und verlieren an gebietertjdem Ausdrud 
gegenüber den Figuren um Chriftus; [huld daran find wohl bie Balmenjtämme, 
bie das Bild zwar äußerlich, aber nicht innerlich teilen. Aber was will das 
lagen gegenüber der flaren Anordnung der Figuren tm Raume, die fid) fo groß 
von dem hellen Hintergrunde abheben und wie die Gragien und ihre Tugenden 
einander ihre Wirkung bejtimmen. Durch die Betonung der horizontalen und 
vertifalen Linien innerhalb des Bildes fommt der ftrenge Monumentalftil, ber 
lich in die Flächen des Bildes einordnet, vorteilhaft zum Ausdrud. 

Die Farben des Bildes find flar und leuchtend, unb die Stimmung bes 
Ganzen ijt einheitlich. 

Ja, biejes Werk fonnte nur in unferen Tagen als die Frucht kritiſch-hiſtoriſcher 
Erfenntnis erjtehen. Klinger ift felbft der ruhig abwägende Kritiker, ihm find bie 
Götter Griechenlands nicht mehr und niht weniger als der Gott ber Chriften. 
Der Nationalismus unjerer Zeit findet in der ruhigen Beurteilung beider Welt- 
anjdjauungen feinen weitverbreiteten Wusdrud. 

Auf der Verſchmelzung ber griechijchen und chrijtlichen Weltanjdauung beruht 
ja nod) heut unjere fulturgejd)id)tlidje Entwidlung. 

Im Mittelalter überwog die chrijtliche 9In|djauung, in ber Renailjance die 
Dellenijd)e, in der modernen Zeit liegen beide im Kampfe, und aus jenem Zwie- 
\palt ber Anjchauungen ent|pringt bas moderne Gefühl bes Peljimismus. Wir 
find die Erben einer zweitaujendjährigen Kultur, und bie Zeit [cheint gefommen, 
daß ein neuer Meſſias den Bölfern eine neue Heilsbotjchaft bringt. Das ift bie 
Sehnjudt, bie in unjerer Dichtung unb Philofophie lebt. 

In bieler Schöpfung Klingers haben die Ideen ber Zeit ihren literarijch- 
monumentalen Wusdruc gefunden, den ber Mteijter in feiner grandiojen Gedanfen- 
\höpfung für die Aula ber Univerlität Leipzig nicht zu überbieten vermochte, 
wofür die beftimmte Tendenz, der Jugend die Tage des Hellenentums als Bor: 
bild Hinzuftellen, bie Urjache fein mag. 

Klingers Arbeit ift in neue|ter Zeit Dart angegriffen worden, bejonders 
durch Albin Egger:Lienz, der die Frage nad) dem Wejen der SUtonumentalfunjt 
als Raumtunft aufgeworfen hat (Abb. 122 u. 132). Im ftrengen Sinne ijt bas 
freilich Klingers Werk nicht gewejen, weil es nicht aus dem Raum herauswädhlt, 
Jondern in ibm genau wie ein Tafelbild hineingetragen und zu einem Deforations- 
jtüd wurde. Gewiß ift auch, bap der Reichtum der Materialien, bie Verbindung 
mehrerer &ünjte jid) mit dem ftrengen Begriff einer Architefturmalerei nicht 
verträgt, weil man in den Raum etwas ihm Fremdes trägt. 

Man fann darum etwas anderes wie Max Klinger wollen, aber daß feine 
Merfe große Werte in fih tragen, wird trot Egger-Lienz nicht geleugnet werden 
fünnen. So haben fih denn aud) andere Künftler zu dem Leipziger Meiſter be: 
fannt und, von ibm angeregt, in feinen Gedanfenfreijen gearbeitet. 

Dean denkt aundádjt an Otto Greiner, der von allen Ssmen herzlich 
wenig wiljen will, fondern vom Handwerk ausgeht (Abb. 136). Das Leitmotiv 
jeiner Runft ijt die Form, die menjchliche Gejtalt, und zwar ihr anatomi|djer 
Aufbau. Mit [djarfem Auge für alles Organijche ber Erjcheinung will er alle 
Bewegungen, die mit ruhiger Kraft den Körper und feine Gliedmaßen durd)- 
fließen, zum lebendigen Ganzen verbinden und in wohl überlegte Ausdrudslinien 
bannen. Jn der Nadtheit fpiegelt jid) bas innere Leben der Seele am Hariten; 
ihr fingt barum Greiner ein Triumphlied. In allen Formen wird die finnlide 
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Kraft und Glut gefeffelt, und oftmals ſcheint es, als molle fie ihre körperlichen 
Feljeln fprengen. So werden die Formen zu Trägern von Gedanfen bald fiir 
das Erhabene, bald fiir das Niedere, [o für bie Geftalt des Prometheus, bes 
Teufels, der Wollujt und Sünde. Im Mittelpunfte all fetner Arbeiten fteht die 
finnlihe Schönheit bes Meibes, das burd) feine üppigen Reize ben Mann in 
feine Arme Iodt. Dabei verliert fih Greiner niemals in Liijternheit oder Süßlich— 
feit, fondern er fonftruiert den Typus der Kraft und des finnlid) gefunden 
Lebens. Als Darftellungsmittel jtebt die Zeichnung obenan. Am befannteften 
ijt Greiner bisher als Griffelfünftler geworden, denn die Zahl feiner Gemälde 
ift gering. Jn biejen, fo im , Prometheus”, im „Ddyfjeus und den Sirenen“ liebt 
er helle leuchtende Farben wie Klinger, die aud) bei ihm trog ihres Cigenlebens 
eine fefundáre Rolle [pielen. Diejer Deutjh -Römer (denn Greiner lebt in Rom) 
ijt auf dem beften Wege, die Runft in die Bahnen des Cornelius zurüdzuführen, 
nur daß er unter den Einflüffen von Feuerbach und Mtarées feine Gemälde teftonijch 
aufbaut unb das fließende Spiel von Licht und Luft wiedergibt. 

Auf ein paar andere Riinftler, die jid) in ähnlichen Gedantengángen er: 
gehen, fet hier ber Vollftändigfeit halber hingewiejen: Georg Kolbe, Auguft 
Brómfe, Johannes Bojjard. 

Man muß hier im Zufammenhange aud) an den Deutſch-Ruſſen Sa f H a 
Schneider denken, ber für feine Gedanken nad) einem bilbfünjtlerijd)en Aus: 
drud [udjt und Linie und Form in ben Dienft der Symbolik [tellt, bie Motive 
gern orientalifchen Vorftellungen entlehnt. Dabei will er ibnlid) wie einft Polytlet 
den menjchlichen Körper in ber vollfommenen Schönheit feiner phyliichen Bildung — 
bie fanoni[dje Schönheit — darftellen, wobei er als Maler weder Licht: nod) Raum: 
wirfungen erftrebt, Jondern zur Fläche guriidfehrt. Indem alle Einzelheiten 
zurücktreten, [oll Einfachheit gepaart mit Würde aufleuchten, wie einft in den 
Mandmalereien bes alten Orients (Abb. 118). 

Meitab von biejen Gedanfengdngen fteht nun Albin Egger:Lienz. Er will, 
dak ber Wandſchmuck aus bem Raume heraus und mit thm organijd) zujammen: 
wüdjt. Darum finden wir für die Handlung den Schauplaß nur angedeutet, unb 
bie Geftalten heben fid) von hellen Wandflächen als Silhouetten ab. Der Raum 
unb bie Farbengebung bewegt fih in braunen und braunroten Tönen, zu denen 
höchitens nod) [chwarze und rote in beſchränktem Maße hingutreten, um Einzelheiten 
zu betonen (Abb. 122). Auch er gibt Symbole und Typen und vermeidet 
wie Rethel alles Bleichgültige und Nebenjächliche, was von ihnen ablenten fónnte; 
er |djilbert König Egels Einzug in Wien und bejchräntt bas Menjchengewimmel 
auf neun Perfonen, die zu Vertretern eines heroijchen Zeitalters werden. Cin 
andermal fteigen bie Lebensalter ber Mtenfden als Zimmerleute auf ein Ballen: 
gerüjt (Abb. 132). Wie einfach Har unb verjtändlich ift diefje Rompofition, daß es 
feiner tiefjinnigen Erklärung wie bei Klingers grüblerifchen Gebanfengüngen bedarf! 
Man muß für eine öffentliche Architektur: Malerei diefe Symbolit als gefunden 
Weg zu einer Volfstunft begrüßen, da Arbeiten wie „Chriftus im Olymp“ oder 
„Das Zeitalter Homers” dod) nur ben geiftig oberen Zehntaujend verjtändlich 
find. Egger-Lienz wendet fih von den arijtofrati]djen Typen im helleniſch-römi— 
iden Stile ab und bem ruftifalen germanijdjen Raffetypus zu, er opfert bie 
fanonijdjen, ardjaijd) fonftruierten Figuren der Klinger, Greiner, Sajha Schneider u. a. 
dem Naturalismus, wobei man freilich oft Plajtifen von Franz Viegner in den 
Flächenftil überjebt zu [eben glaubt. Ob man folden Arbeiten gegenüber nicht 
geradezu von einem fozialen Symbolismus |prechen fann? Gie find ficher aus 
tiefinnerlichem Geifte geboren und huldigen der Raffe. Daß aber das Wollen 
des Riinftlers bereits cine befriedigende Lófung gefunden hat, wird man angelidts 
ber gar zu teftonijd) und barum falt wirkenden Sompofitionen, der eintönig 
reiglojen Farbengebung, der Überjegung bildhauerijcher Formen in die Ylächen 
Ichwerlich behaupten fónnen. Der Maler, der feine Arbeiten mit einem großen 
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8 Abb. 180. Karl von Marr: Der Jüngling zu Main. (Ausſchnitt.) Gg 
Berlag von Franz Hanfftaengl, Münden. (Zu Seite 80.) 


Aufwande von gelehrten 9[useinanberjebungen theoretijch rechtfertigen will, be: 
weijt oft nur, wie weit er von feinen “Theorien entfernt ijt. 

Wer unpartetijd den unerquidliden Auseinanderjegungen der Parteien zu: 
(djaute, wird entbeden, daß auch ber Schweiger Ferdinand Hodler, der gleidh 
Klinger zu den von Egger:Sienz Angegriffenen gehörte, eine durchaus wahlver: 
wandte Natur ift, denn auch er liebt bie Beichränfung auf das Weſentliche, 
drängt bas Majjenereignis in wenigen Gejtalten zujammen, fo in Bildern wie 
bem „Rüdzug bei Marignano“ ober dem ‚Auszug der Studenten‘ für die Jenaer 
Univerlität (Abb. 133). Was nun Hodler von Egger-Ling unterjcheidet, ift bie 
Wiedergabe ber Gej[talten nicht als plajtijdjer Erjcheinung innerhalb der Fläche, fon: 
dern als Silhouetten, von Linien umrijjen, bie ein Eigenleben führen und zum 
Ausdrudsmittel von Empfindungen werden. In dem Bemühen, alle Perjonen zu 
Trägern der Handlungen und Empfindungen herauszuarbeiten, geht es leider ohne 
Übertreibung nicht ab. Dieje reizvollen, faft geometrijd) wirfenden Silhouetten 
Deben fih wie bei Egger-Lienz von der hellen Wand ab, und die räumliche Shil- 
derung für bie fih ab|pielenbe Handlung ift jo gut wie ausgejchaltet. Hodler 
will Symbole für urewige Empfindungen fefthalten. So jchafft er Typen für 
die Unendlichkeit, bie Vergziidung, die Nacht, bie Lebensmiiden, deren Formulierung 
ein Ausfprud bes Künftlers recht verjtändlich macht: „Wir alle haben unfere 
Freuden unb unjere Schmerzen, bie nur Wiederholungen jener der anderen find, 
und bie nad) außenhin burd) bie gleichen ober analogen Gejten fichtbar werden.” 
Dieje Gedanfen haben den Künjtler dahin geführt, die Natur zu ibeologi[teren, 
jeine Geftalten find zeitlos, darum umjchließt aud) ein zeitlojes Gewand, mehr 
eine prall anliegende Hülle, ihre Rórperformen. Mit Sajcha Schneider hat Hodler 
die Vorliebe für bie Symmetrie des Körpers, vornehmlich bes Gejichtes gemein, 
was ihnen freilich wie den Heiligen ber bygantinijden Mojaiziften einen fteifen, 
ftarren Ausdrud gibt. Um feinen Ideen einen móglidjjt wirkſamen Ausdrud zu 
geben, liebt ber Mtaler gleich den altteftamentlimen Dichtern den „Parallelismus 
membrorum“, und zwar in Geftalt von Iotred)t nebeneinander fikenden, jchwebenden 
oder jtehenden Figuren, bie Durd) Rhythmus der Linien gleich Klangfiguren wirken. 
Es ijt eine abjtrafte Runft, aus einer Gedanken: und Ideenwelt geboren, bie bas 





Abb. 131. Otto Greiner: Prometheus. (Zu Seite 134.) 
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Dafein bitterlid) ernft nimmt und von ben Qualen des Lebens [prid)t, da fie 
fih nicht wie die Bódlins in eine Schönheitswelt hineinzuträumen vermag. Wie 
Sentnerlajt liegt Sorge und Gram auf Hodlers meijten Geftalten, als wären fie 
aus feelijden Leiden gleich denen Michelangelos geboren. Nur verkörperte der 
große Florentiner menjchliche Leiden in Seldengeftalten und fuchte in feinen 
Figuren ben Gebanfenreidjtum des Symbols zu erjd)ópfen, während der Schweizer 
Maler fid) einer Reihe von Einzelfiguren bedient, die er zu einer rhythmijden 
Kette gujammenjdltept, übrigens von äjthetiichen Bejichtspunften eine febr an: 
fechtbare €ójung. Jedenfalls aud) hier in der Symbolik ein foztales Empfinden 
wie bei Egger-Lienz. Wenn nun aud) bei Hodler die Farbe eine untergeordnete 
Rolle fpielt, jo ift er im Gegenjak au biejem erheblich farbenfreudiger und defora: 
tiver, wie es für bie Raumfunjt notwendig ijt. Es ift jchwer zu jagen, wer von 
beiden ber bedeutendere ijt; gewiß ift, daß [ie fih Jichtbar von dem Dekorationsftil 
Klingers abheben und etwas völlig Neues erftreben. 

Die Raumtunft biejer Phantafiemaler ijt langijam und folgerichtig aus jenem 
Streben nad) Dekoration heraufgelommen, das ein Kennzeichen der modernen Runjt 
überhaupt ift und in ber Landjchaft ber Smprejfionijten fid) bereits fichtbar regte. 

Darum fehlt es aud) nicht an Berjuchen, bie Landſchaft zu monumentali- 
fieren, fo in bildmäßiger Wirkung bei Hermann Hendrid und Frig von Wille 
in Diifjeldorf, und als Raumfunft in mehr deforativer Auffaffung und Stilijierung 
im Riinftlerfreije der „Scholle“. Hier muß man an Frig Erlers Freskenzyklus 
„Die Jahreszeiten” im Kurhauje zu Wiesbaden denken (Abb. 134). Bor diefen 
Schöpfungen erinnert man fih an feintonige Teppiche. Die Landjdhaft ift ftilifiert, 
und große Linien Halten ihre einzelnen Partien gujammen. Ebenſo flächenhaft 
aufgefaßt find die Gejtalten, die durch Umriſſe filhouettenhaft fih abheben. Die 
garben wirfen in ihren Abtönungen und ihrer Leuchtkraft bisfret, denn Die 
räumliche Umgebung ijt eine prunfhafte und fpielt in allen Tönen, fo daß fih die 
Bilder diefem ardjiteftonijdjen Rahmen unterordnen. 

Der Wunſch, eine eigene von der Natur fih möglichſt Ioslöjende Raumtunjt 
zu finden, hat weiter zu einem ornamentalen Stil geführt, der SDtenjd) und Natur 
auflöft. Als Hauptvertreter diejer Richtung ijt der Wiener Guftav Klimt angu: 
leben (Abb. 135). Seine Bhantafiegebilde jchimmern und leuchten wie Mojaiten, 
ſtrömen eine per[übrerijde Atmojphäre aus und haben den exotijdhen Retz orien- 
talifcher Linienfunft. Wie Sinfonien wogen die Farben und jteigern das Wrabesfen- 
artige der Zeichnung. Im Gegenjak zu Arbeiten von Egger-Lienz, Hodler, 
Erler entbehren fie ber Schlichtheit und verlangen nach erläuternden Erklärungen, 
da dieje gemalte Philojophie und Symbolik faum zu entziffern ijt. Begreift man 
aud), was Klimt will, fo muß man bod) bedauern, daß fih foviel zeichnerijches 
und malerijdjes Können in derartige unfruchtbare grotesfe Spielereien verliert. 
Denn das Ornament ijt immer nur beftimmt, zu befleiden, hat fein jelbjtändiges 
Leben, fann, abgejehen von Kultzeichen, 3. B. den altorientalijdjen, altgermani: 
Iden, chrijtlichen, nicht zur Wusdrucdsform jedweder Gedanfen und Ideen werden. 
Wud Tonn man wohl Menjchen ftilifieren und hierbei namentlich im Angelicht 
Ideen verkörpern, aber eine Verbindung beider Elemente ijt ein Unding, weil 
das Ornament nicht mehr als organische Funktion zu ber |djon zum Ornament 
gewordenen Menjchengeitalt hinzutreten tann. Klimt ijt Grapbifer, aber fein 
Vionumentalmaler; feine fpielerije Mtaterialfunft ift durch und durch unmánnlid) 
und Dabei von einer überlinnlichen, duftig verjchwimmenden Formenfprad)e, die 
aus dem Haſchiſchrauſch, aber nicht ohne deffen üblen Nachgejchmad geboren zu 
jein erjcheint. 

Es ift der Fluch unjerer Zeit, daß man allem Überjpannten und Rátjelbaften 
ein Triumphlied fingt, immer vom Unverftande der blöden Menge und ber Geiftes: 
armut Der Ajthetif redet, wenn fie fih gegen folche befabenten unb franfhaften 
Dffenbarungen auflehnt, und es ift umgefehrt bedauernswert, daß fih Leute 
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Abb.134. Frig Erler: Der Winter. Wiesbaden, Neues Kurhaus. Mit Erlaubnis des Verlages der Jugend. 
(Zu Seite 139.) 


finden, bie mit fdillernden Worten bas Unvollfommene, Unnatürliche und Wider: 
liche als fün[tlerijd)e, womöglich geniale Offenbarungen preifen. 
3 E 

Weld) ein wirres Durcheinander von Bildern in allen Lagern! Man glaub 
in einem Treibhaus zu fein, wo blütentragende Baume und Blumen aus aller 
Welt gedeihen, feltjame Gebilde, fid) hier zu Gruppen und Familien ¿zujammen- 
ſchließend — dort aber auseinanderftrebend. 

So vielartig find die Äußerungen der modernen Malerei, fo kräftig regt 
fid) das individuelle Leben — es ift ein Quellen und Staujdjen. 

Und wenn Richard Dehmel einmal im überjchwenglichen Gefühle des Dichters 
ausruft: „Ich und die Zukunft — — —“, fo fónnen das aud bie Mtaler unjerer 
Tage, ganz gleich), ob Naturaliften oder Phantafiekünftler. Die Nachwelt wird 
über jie ernſt zu Gericht fiken, aber ficher werden fie weiter wirfen und viele 
Werfe — die auserlejenen unter den vielen — werden eine Duelle der Freude 
und des (enujjes für Taujende bleiben: man wird jid) in fie verjenfen, wie in 
die Schöpfungen früherer Zeiten, bie einft aud) den Stempel modern trugen. 
Denn modern waren in ihren Tagen ein van (yd, Donatello, Michelangelo, 
Holbein, Rembrandt, weil fie Bahnbrecher und Entdeder waren. Das aber haben 
unjere Maler mit den Genannten gemein: fie find feine Epigonen, fondern Indi: 











Nbb. 135. Fritz Klimt: Jurisprudenz. (Zu Seite 139.) 
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vidualitäten, die nicht wie bie Afademifer in ausgefahrenen Geleijen futjchieren 
wollen. 

Die Größe bes Runftwertes beruht aber im lebten Grunde auf der fraft: 
vollen Perjönlichkeit, die es |djuf. — 

Wenn Mißverſtand, Hohn und Spott die moderne Malerei in Deutjch: 
land begeifern — was tut's! 

Viel Feinde, viel Ehr’! 

Unjer Bolt wäre reif, fein Teftament zu machen, fühlten Männer nicht Kraft 
genug, einen Tempel ihres Denfens zu errichten, um darin Wahrheiten zu ver: 
fünden, die fie für richtig hielten. 

In Hader und Streit haben fie Baufteine zu einem neuen Tempel zujammen: 
getragen, genau wie die Bildhauer, Dichter, Komponijten, Naturforjcher und 
Religionsphilojophen unjerer Tage — Steine, bie |predjen und erzählen von dem 
Ringfampf ber Weltanjchauungen. 

Die Baugrube des neuen Tempels ift gegraben! Wer aber gibt ibm bie 
Denfmalsgeftalt, daß fie wie eine Pyramide durd bie Syabrtaujenbe ragt? 

Wir Lebenden ftehen wie Moſes auf dem Berge und fdauen hinab in das 
nod) von wogendem Nebel umwöltte Tal. 
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